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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 22. Mai 1917. (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jm Ypern-
Abſchnitt, bei Loos, Oppy und in breiter Front ſüdlich der
Scarpe war die Kampftätigkeit der Artillerie tagsüber lebhaft.
Bei mehreren ſtarken Vorſtößen, die vormittags bei Bulle-
court, ſpäter bei Croiſilles einſetzten und völlig fehl
ſchlugen, erlitten die Engländer blutige Verluſte und büßten
über 90 Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Zwiſchen den
Höhen des Chemin-des-Dames und der Aisne, nörd
lich von Reims und vom oberen Vesle- bis zum Suippes-Tal
entwickelten ſich zeitweilig heftige Artilleriekämpfe. Südweſt
li chund ſüdlich von Maurohy griffen die Franzoſen im Laufe
des Tages mehrmals unſere Höhenſtellungen an. Die dort
fechtenden württembergiſchen Regimenter ſchlugen den Feind
im Gegenſtoß zurück und behielten über 150 Gefangene ein.
Abends brach ein franzöſiſcher Vorſtoß am Südhang des Pohl-
berges (ſüdöſtlich von Moronvilliers) zuſammen. Oeſtlich
der Maas lebte geſtern das Feuer auf; es kam dort zu kleinen
Vorfeldgefechten, die uns Gefangene einbrachten.

Eine unſerer Jagdſtaffeln ſchoß im gleichzeitigen Angriff bei
Vouvancourt nordweſtlich von Reims) fünf feindliche Feſſel
ballons in Brand.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nichts Neues.
Oeſtlicher Kriegsſchaupkasg.

Die Lage iſt unverändert.
Mazedoniſche Front. Zwiſchen Preſpa-See und

Cerng, auf beiden Wardar-Ufern und an der Struma
zeigte ſich die feindliche Artillerie wieder tätiger als in den
Vortagen.

Die Schlacht am Jſonzo.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien 21. Mai. JtalieniſcherKriegsſchauplat.
Am Jſonzo ſetzte der Feind geſtern ſeine Angriffe fort. Deren
Wucht richtete ſich gegen unſere Stellung zwiſchen Vodice und
Salcano. Alle Anſtrengungen des Angreifers blieben erfolglos,
er vermochte nicht einen Fuß breit Boden zu gewinnen.

Am Vormittag führte der Gegner ſeine Maſſen zweimal
gegen Monte Santo zum Sturm. Der erſte Angriff brach, ehe
er ſich zu entfalten vermochte, in unſerem Vernichtungsfeuer
zuſammen; beim zweiten bahnten ſich welſche Abteilungen in
der Nähe des Kloſters Monte Santo den Weg in unſere durch
Trommelfeuer zerſchoſſenen Gräben. Unſere braven Truppen,
unter ihnen Marburger Landſturm, trieben den Feind im
Gegenſtoß mit dem Bajonett zurück. Am Abend ſchritten die
Jtaliener, auf Artillerievorbereitung verzichtend, zu einem
breit angelegten mächtigen Angriff, der ſich diesmal gegen den
ganzen Abſchnitt Vodice-- Monte Santo richtete. Beim Vodice
gelang es den Sturmkolonnen, unter ſchweren Verluſten den
Höhenkamm zu erklimmen. Das altbewährte Jnfanterie-
Regiment Nr. 41 warf ſich aber dann auf den überlegenen
Gegner und zwang ihn in erbittertem Handgemenge zur Flucht.Die gegen den Monte Santo angeſetzten italieniſchen Divi
ſionen wurden ſchon durch unſer Geſchützfener in ihre Gräben
zurückgejagt. Die geſtrigen Kämpfe brachten uns über 290Lefangene uns vier Maſchinengewehre ein. Unſere
Flieger haben in Luftkämpfen fünf italieniſche re ab
geſchoſſen. Aus den übrigen Abſchnitten der Südwe tfront iſt
nichts Beſonderes mitzuteilen.
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Die allgemeine Kriegslage wird vom Nieuwe Rotterdamſche
Courant a. wie folgt beurteilt: „Der Verſuch der Alliierten,
im Jahre 1917 an der Weſtfront eine Entſcheidung herbei-
zuführen, kann ſchon jetzt als mißglückt betrachtet werden.
Nivelle hat als berbefehlshaber wenig Genugtuung erlebt.
Die einzige wichtige Aktion, die er in dieſer Eigenſchaft voll
brachte, hat offenbar infolge des Mißverhältniſſes zwiſchen
den Verluſten und den erreichten Erfolgen ſo wenig Anklang
gefunden, daß ſie ihm ſeine Stellung gekoſtet hat. Der neue
rangöſiſche Generaliſſimus wird nun wohl mit dem r
material vorſichtiger umgehen müſſen, aber große Erfolge ſind
dann nicht mehr zu erwarten. Auch die e Frage, was der
neue Kampf an der italieniſche ö erreichiſchen
Front für eine Wirkung haben werde, iſt beantwortet: für die

allgemeine Lage keine. e Seine militäriſche Fntſcheidung. Von Serrail iſt ebenfalls
nichts Beſonderes mehr zu erwarten.“

Auch ig. erlin, 20. Mai. Die Regierung derRep er i a d in einem an ihren bisherigen Ge
äftsträger gerichteten Telegramm mitgeteilt, daß ſie als
Nroteſt gegen den uneingeſchränkten Unterſee
bootskrieg, der das Leben der liberianiſchen Paſſagiere
und Seeleute auf den Schiffen der Alliierten und Neutralen
bedrohe und liberianiſche Staatsangehörige ſchweren finangziel
len und wirtſchaftlichen Schädigungen r die Be
ziehungen zu Deutſchland a gebrochen habe.

Wie di edroht werden. Berlin. 22 Mai. Wiedie Reſte e man in unterrichteten Kreiſen Hol
lands in kürzeſter Friſt eine amerikaniſche Note,
8 ada. London, 19. Mai. Der kana-e ernr niſter Verden hat die ſofortige Einführung

des auf Auswahl bernhenden Zwangsdienſtes angekündigt.

Auch hier beſteht keine Ausſicht auf

welche die niederländiſche Regierung vor die Wahl ſtellen werde,
Abbruck aller Han delsbeziehungen zu Deutſch
land, oder Verweigerung jeder Lebensmittel-
zufuhr aus den Vereinigten Staaten.

Aet Grundſatz leine Eroberungen
bricht ſich immer mehr als einzige Friedensbedingung
Bahn. Nach den bündigen Erklärungen der ruſſiſchen
Regierung und nach den Verſicherungen der öſterreichi
ſchen folgen weitere Bekenntniſſe aus andern Ländern, die
hoffaungsvoll genug klingen. So liegt heute folgende Meldung
aus Frankreich vor:

Paris, 20. Mai. Der Abg. Renaudel ſchreibt in der
Humanité zur Frage der Annektionen, Eroberungen und Ent-

„Alle Erörterungen der letzten Tage im eng
liſchen Parlament wie in der Ententepreſſe zeigten, daß die
Regierungen der Entente mehr und mehr dazu gezwungen ſind,
den Sinn ihrer Worte und Beſchlüſſe zu beſtimmen und zu
ſagen, wie ſie Recht und Freiheit der Völker ver
ſtehen. Asquith hat im Unterhauſe angedeutet, daß gewiſſe
Gebietsveränderungen aus ſtrategiſchen Rückſichten notwendig
ſeien, aber der Stellungskrieg hat gezeigt, daß künſtliche Mittel
die Nachteile einer ungünſtigen ſtrategiſchen Grenze wettzu-
machen vermögen. Will man unter dieſen Bedingungen die
Ungeſetzlichkeit von Annektionen mit einem ſolchen Vorwande
bemänteln, ſo verſtößt man ohne jede Berechtigung gegen das
Völkerrecht.Die franzöſiſchen Sozialiſten haben ihre Mitwir-
kung an der Landesverteidigung der Regierung nur unter der
Bedingung zugeſagt, daß die franzöſiſche Regierung keine Er
oberungen will. Selbſt wenn man heute vom Feinde die Tra
gung aller Kriegskoſten verlangt, iſt dies töricht, denn
man darf das Volk nicht an ſolche Gedanken gewöhnen. Die
Entente ſoll frei ſagen, was ſie will

So klar und ſo entſchieden hat bisher noch keine franzöſiſche
Erklärung gelautet. Die franzöſiſchen Spzialiſten müſſen nun
vor allem quf ihre Regierung drücken, daß ſie ſich offen
zu dieſem atze bekennt und ihrerſeits auf England
wir

Die Verhältniſſe leiten immer mehr zur Erkenntnis, daß
ſchließlich keine andere Löſung gefunden werden kann als:
Keine Erobernngen, keine Vergewaltigungen, Selbſtbeſtimmung
aller Völker.

Die franzöſiſchen Mehrheitsſozialiſten
halten am 27. Mai einen Kongreß ab, der ſich über die Teil-
nahme an Stockholm entſcheiden wird. Tine in der Humanité
veröffentlichte Reſolution, die eingebracht werden wird, iſt für
Teilnahme, aber nur unter der Bedingung, daß die deutſchen
Mehrheitsſozialiſten in Anklage verſetzt werden. Der
Vorwärts veröffentlicht dieſe Reſolution, die wie folgt ſchließt:

e muß ſich die Jnternationale wieder aufrichten. Sie muß
prechen.

e fordert von ihr, daß ſie die Möglichkeit eines Friedens
prüfe?

Wie ſoll ſie die Bedingung eines gerechten Friedens beſtim-
men, wenn ihr der Mut und die Klarheit fehlen, das Geſchwür
aufzuſtechen, um die Schuldigen zu ſuchen und zu brandmarken,
die Regierungen und die Sozialiſten.

Die Spaltung, die ſich endlich im 17 des deutſchen
Sozialismus vollzogen hat, gibt der Jnternationale einen
Stützpunkt, der ihr fehlte.

Zwiſchen den Sozialdemokraten Scheidemann, Süde-
kum, Legien- Heine uſw., unaufhörlichen Mitſchuldigen
der beiden Kaiſerreiche, und denjenigen, welche verſuchen, die
Ehre des deutſchen Sozialismus zu retten, kann die Jnternatio
nale wählen. Sie muß es.
b I franzöſiſchen Sozialiſten erklären des-

alb

Unter der Bedingung, daß die Glieder der Internationale
ordnungsgemäß zuſammenberufen werden, daß die Tagesord-
nung ausſchließlich feſtgeſetzt wird in Hinſicht auf die Er-
forſchung und Beurteilung der Verantwortlichkeit der Regie-
rungen und der ſozialiſtiſchen Parteien an den Urſachen des
Krieges, nimmt die ſozialiſtiſche Partei demnächſt an einer

ſozialiſtiſchen Konferenz teil. tDie Verantwortlichkeilen, die Deutſchland und Oeſterreich
durch die brüske Entfeſſekung des Krieges auf ſich luden, die
Vermittlung und Schiedsgerichte abgelehnt haben, müſſen feſt
geſtellt werden und dieſe Regierungen müſſen zu Feinden der
Internationale erklärt werden.

Diejenigen deutſchen und öſterreichiſchen Sozialiſten, die ſich
zu Mitſchuldigen der verbrecheriſchen Regierungen gemacht
haben und fortfahren, es zu ſein, müſſen von der Jnternatio-
nale abgeurteilt und aus ihrer Mitte entfernt werden.

Endlich muß die Jnternationale ſagen, daß die Einführung
des allgemeinen Stimmrechts, der parlamentariſchen Demo-
kratie, der Verantwortlichkeit der Regierungen vor den regierten
Völkern, die erſte Garantie eines dauerhaften Friedens iſt, der
ſich r die geſetzmäßig geordnete Geſellſchaft der Nationen
gründet.

Die Jnternationale wird 7 feierlich erklären müſſen, daß
nach dem Beiſpiel Rußlands das imverialiſtiſche Deutſchland
cinem demokratiſchen Deutſchland Platz machen muß, ausge-
ſtattet mit einem Regime der Freiheit. Die Jnternationale
wird deshalb auf dieſe Notwendigkeit der deutſchen Revolution
diejenigen Sozialiſten verpflichten müſſen, welche den Crund-
ſätzen der ſozialiſtiſchen Aktion treu bleiben wollen.

Damit der internationale Sozialismus ſich vor die ganze
Größe ſeiner Pflicht und ſeiner Verantwortlichkeit geſtellt
findet, damit er ſeinen h Platz in der Welt wieder
einnehmen kann, damit er aus dieſer Reinigung ſtärker, es
und lebendiger hervorgehe, unterbreitet die ſogialiſtiſche Partei
der Internationale die Forderung die ſchuldigen und treu
brüchigen Vertreter des öſterreichiſchen und deutſchen Sozia
lismus in den Anklagezuſtand zu verſetzen.“
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Es iſt zu hoffen, daß dieſe Entſchließung keine Annahmefindet, denn ſie wäre wohl die Selbſansſaltung der fran

söſiſchen „Mehrheit“. Die franzöſiſche Minderheit kommt
nach Stockholm ſo daß die zoſen vertreten ſind. Auch die
franzöſiſchen Mehrheitsſogialiſten haben den Grundſatz zuachten, daß ſie der de ut ſchen Sozialdemokratie keine ren

rorſchriften über ihre innere Taktik zu machen haben. Freilich
wird die geſamte Internationale in irgendeiner Form eine
Meinung abgeben über die Kriegstaktik der Parteien der ver-
ſchiedenen Länder. Aber das darf nicht ihr Weſen ſein, ſondern
ſie hat die Findung des Friedens und den des zukünftigen
internationalen Zuſammenwirkens zu betreiben. Das wird
27 P ueben. ſobald nur alle Parteien zu Verhandlungen

erett ſind.

Rußland und der Frieden.
Eine programmatiſche Erklärung Tereſtſchenkos.

Petersburg, 20. Mai. Der (neue) Miniſter des Aeußeren
Tereſtſchenko gewährte den Vertretern der ruſſiſchen
Preſſe eine Unterredung, der wir u. a. entnehmen: Sie fragen
mich nach meinem Programm. Sie können es in der Er
klärung der neuen vorläufigen Regierung, die zur Macht im
freien Rußland berufen worden iſt, leſen. Das Programm i
kurz aber bedeutungsvoll nämlich Die möglichſchnelle Bigderher kaiſun t eines allgemei-
nen Friedens, eines Friedens, der weder das Ziel r
andere Völker zu beherrſchen, noch ſie ihres nationalen Er
zu berauben, noch auch gewaltſam fremde Gebiete wegzu-
nehmen, eines Friedens ohne Annektionen und z r
der ſich auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker gründet,
eines Friedens, der erreicht wird in enger, unlöslicher Ver
einigung mit den Demokratien der Alliierten.

Das freie Rußland hat, wie jedes Land, das eine
verjüngende Revolution durchgemacht hat, für dieſen wſch

ei tief idealiſtiſche Gründe. Der erſte iſt das Verlangen.
er ganzen Welt einen gerechten Frieden zu geben, keine

Nation zu verletzen und nach dem Kriege keinen Haß und keine
Entfremdung zu ſchaffen, die immer zurückbleiben, wenn ein
Volk aus dem Kampf auf Koſten der anderen bereichert hervor
geht, wenn eins niedergeworfen und gezwungen wird, de-
u Friedensbedingungen anzunehmen. Wir haben
dies a Beiſpiel 15770 geſehen. Die von Deutſchland
Frankreich beigebrachte Wunde blieb 45 Jahre lang offen Die
Hoffnung der Elſaß-Lothringer auf eine beſſere Zu-
kunft iſt bis jetzt noch nicht geſtorben und heute haben ſie ein
Recht, die Verwirklichung ihres Jdeals zu erhoffen. Krän
kungen und Ungerechtigkeiten werden nicht vergeſſen. Gewalt
zeugt Ha. Das befreite Rußland will das weder für ſich, noch
für die andern.

Der zweite Grund iſt das Bewußtſein der Bande, die Ruß
land und die alliierten Demokratien verknüpfen, das Bewußt-
ſein der Pflichten, die ihm dieſe Bande auferlegt haben. Das
revolutionäre Rußland kann und darf dieſe Bande, die durch
Blut gefeſtigt ſind, nicht lockern. Dies iſt eine Frage der revo
lutionären Ehre, die ihm jetzt unſer Koſtbares ift. Das
ruſſiſche Volk verſteht, daß der Weltkrieg nur durch einen
Weltfrieden beendigt werden kann. Und nur ein ſolcher
Frieden konnte die Gerechtigkeit und das Selbſtbeſtimmnungs-
recht der Völker verbürgen. die den heißen Wunſch des be-
freiten Rußland bilden Jn der Tat iſt es lächerlich, im
gegenwärtigen Zeitpunkt von Annektionsplänen der Alliierten
als von einem wirklichen Hinderungsgrund für einen gerechten
Frieden zu ſprechen, während Rußland, Belgien, Frankreich
und Serbien ſelbſt ganz oder teilweiſe vom Feind beſetzt ſind
Jetzt kann zur Verteidigung der nationalen Unabhängigkeit
und der V eh nur tätige Verteidigung in Frage kommen.
Was die Zukunft der alliierten Demofratien anbetrifft, ſo iſt
die ruſſiſche Freiheit nicht umſonſt zur Welt gekommen, und
nicht umſonſt haben ihre Folgen und ihr Einfluß fich in einer

mächtigen Woge durch die ganze ziviliſierte Welt ver
reitet.
Kerenſki und das Heer. Daily Telegraph meldet aus Peters-

burg, daß das Soldatenblatt Soldatskain Myſl anläßlich des
zu erwarkenden Beſuches des Kriegsminiſters Ke-
renſki an der Front ſchreibt: „Die Armee jubelt Kerenſkis
Ernennung mit Begeiſterung zu. Er wird durch ſeine Gegenwart jede Gefahr beſeitigen, n bie Armeen einem militäriſchen

Terrorismus unterworfen werden. Die Armee hat Kerenſki
nötig. Er muß mitten unter die Soldaten kommen. Die
Armee vertraut ihm, glaubt an ihn und wird ihm überallhin
folgen, wohin er fie führt.“ Daily News nennt Kerenſki einen
neuen Garibaldi.

Forderungen der KUkraine. Vetersburg, 21. Mai.
(Petersburger Telegraphenagentur.) Der in Kiew tagende
Kongreß militäriſcher Abgeordneter derUkraine hat beſchloſſen, von der vorläufigen Regierung die
ſofortige Verkündigung des Grundſatzes der nationalen
und terroriſtiſchen Selbſtregierung durch eine
beſondere geſetzgeberiſche Handlung zu fordern und als erſten
Schritt auf dem Wege zur Verwirklichung dieſes Grundſatzesdie Schaffung eines MNiniſterpoſtens für ukrainiſche Angelegen-

heiten im Kabinett zu verlangen v
England und Japan in Rußland.

Stockholm, 29. Mai. Aftonbladet erfährt von einem aus
Petersburg zurückkehrenden Reiſenden, die Engländer hätten
mit 4000 Mann Archangelſfk beſetzt und beabſichtigten, auch die
Strecke von Archangelſk bis Petersburg zu beſetzen die Japaner
hätten Charbin beſetzt.

Gärung in Finnland.
Kopenhagen, 21. Mai. Berlingſke Tidende meldet aus

Haparanda: Jn Finnland herrſcht vollkommene Anarchie; ſo
wohl in Helſingfors als in Abo und Raumo beſteht vollſt e
Auflöſung. Die Macht in der finniſchen Hanptſtadt hat nun
ein Arbeiter, der früher dem Vorſtande einer einigung



angehörte. Jn Raumo droht der all
ſtändiger Anarchie zu führen. Aller Verkehr iſt die
Ferngeſpräche ſtehen unter ſtrenger Zenſur die geſamte er
er iſt ausſtändig und erklärte nur bei Bränden in Arbeiter
wohnungen helfen zu wollen. Die Arbeiter beſchloßen, an die
jetzige Stadtverwaltung keine Steuern zu zahlen. Einige So-
zialiſtenblätter verurteilen ſtreng den allgemeinen Ausſtand
und machen darauf aufmerkſam. daß die Sogialdemokraten die
Macht hätten, auf geſetzlichem Wege das ein Wahlrecht
einzuführen, was auch in naher Zukunft geſchehen werde Auch
die Feldarbeiter in Finnland haben in weiteſtem Maße die Ar
beit niedergelegt.

Amerika im Kriege.
Die Entſendung einer amerikaniſchen Diviſion nach Frank

reich iſt, nach engliſchen Meldungen aus Neuyork, als Demon-
ſtration gedacht, um der Welt zu zeigen, die Amerikaner
wirklich kämpfen wollen, und um in der Bevölkerung der Ver
einigten Staaten die Kriegsbegeiſterung zu ſtärken. Der Be
ſchluß zur Ausſendung der Diviſion wurde auf Anregung
Joffres gefaßt. Jn Offizierstreiſen in Waſhington iſt er
auf viel Widerſtand geſtoßen, da man glaubt, daß Amerika vor
läufig ſeine reguläre Armee bis zum letzten Mann ſelbſt
braucht. Der Beſchluß der Regierung, die erſten 500 000 Mann
der neu aufzuſtellenden Armee wegen Mangel an militäriſchen
Ausrüſtungsgegenſtänden nicht vor September aufzurufen,
ſtößt auf ziemlich ſcharfe Kritik. Die Regierung will offenbar
verſuchen, zuerſt die reguläre Armee und die Miliz durch Frei-
willige auf die nötige Stärke zu bringen und erſt dann die
Dienſtpflichtigen aufzurufen.

Beſchränkung der Ausfuhr nach den neutralen Ländern.
Neuyork, 19. Mai. (Reutermeldung.) Aſſociated Preß er-
fährt aus Waſhington: Jn einer Konferenz im Staats-
departement, der Balfour und Staatsſekretär Lanſing bei-
wohnten, wurde die Rationierung Hollands, Skan-
dinaviens, der Schweiz und Spaniens erörtert. Die
Notwendigkeit, die Ausfuhr nach dieſen Ländern zu begrenzen,
wurde in Erwägung gezogen, um einerſeits zu verhindern, daß
ſie den Weg zum Feinde finden, und andererſeits, um die Schiff-
fahrt der Alliierten zu erhalten. Es wurde ein allgemeines Ein-
verſtändnis erzielt. Die vollſtändige Teilnahme Amerikas an
dem Syſtem der Rationierung iſt ſchon ausgearbeitet, aber die
Pläne hängen noch von der Stellungnahme des Kongreſſes ab.

Zur Parteilage in Halle.
Nach dem Muſter anderer Städte haben ſich auch in Halle

die wenigen Anhänger des Parteivorſtands zu einer Sonder-
organiſation zuſammengeſchloſſen. Das war vorauszu-
ſehen und tritt überall ein. Die Partei iſt geſpalten, und zwar
nicht nach Orten, Diſtrikten oder Landesteilen, ſondern nach
politiſchen Ueberzeugungen der Parteimitglieder und auf
Grund des Bekenntniſſes zu einer beſtimmten politiſchen Taktik.
Hie rechts, hie links, das iſt das Kennzeichen. Und da
vollzicht ſich die Scheidung in jeder Stadt, in jedem Wahlkreiſe,
in jedem Orte. Wo das bisher noch nicht der Fall, kommt es
doch, ganz unausweichlich. Die Scheidung der ehemals ge-
ſchloſſenen Partei iſt von keiner Macht mehr aufzuhalten, ſie
erſtreckt ſich ſchließlich bis auf die kleinſte Organiſation. Wir
alle haben uns urſprünglich empört darüber, ſind erſchüttert
geweſen von ſolch unerhörter Kraftzerſplitterung der Arbeiter-
klaſſe, aber keiner von uns allen, im weiteſten Sinne gefaßt, hat
es verhindern können. Nun hat das Klagen darüber zu ver-
ſtummen, es gilt lediglich, ſich für rechts oder links zu entſchei-
den und dann zu arbeiten.

Jn Halle war uns die Entſcheidung leicht gemacht. Der
Halliſche Bezirk und der Ort Halle haben ſeit Jahrzehnten eine
konſequente Grundſatzpolitik getrieben und ſich
immer mit überwältigender Mehrheit für eine klare, ſelb-
ſtändige Klaſſenkampftaktik erklärt. Das iſt bei der Stellung-
nahme zu allen grundſätzlichen und taktiſchen Parteifragen ſtets
einwandfrei zum Ausdruck gekommen, das haben die Beſchickun-
gen der Parteitage aus unſerm Bezirk, die Bezirkstage, die
Kreistage, die Ortsverſammlungen hundertfach erwieſen. Das
war ſogar während der vielen Jahre ſo, als die frühere Redak-
tionsleitung (Thiele) das Volksblatt im Sinne des Revi-
ſionismus. wie das Schlagwort damals lautete, redigierte.
Jmmer wieder blieben in den großen Parteifragen die Genoſſen
dem Radikalismus der Bezeichnung für die Linkstaktik
getreu, doch mußten jedesmal erſt die ſchweren Differenzen und
Kämpfe mit dem Volksblatte überwunden werden. Die Ver-
hältniſſe änderten ſich erſt, als die Redaktionsführung vor acht
Jahren nach der Ueberzeugung und Taktik der Mehrheit der Ge
noſſen im Bezirke geſtaltet wurde. Nun erwies es ſich, daß es
nur ein verſchwindend kleiner Teil Genoſſen ge-
weſen waren, die jedesmal für die Rechtstaktik geſtritten hatten.
Die Maſſe der Arbeiter, der Proletarier, ſtand immer links.
Beides iſt ſo geblieben bis auf den heutigen Tag. Die grund
ſätzliche und taktiſche Stellungnahme der Halliſchen Partei-
genoſſen in all den letzten Jahren iſt immer im Großen und
Ganzen) von demſelben kleinen Kreis von Perſonen nicht mit-
gemacht oder bekämpft worden, der jetzt die rechtsgerichtete
Sonderorgantſation bildet. Doch eins iſt anders geworden.
Früher war die Halliſche Taktik faſt immer die Taktik der
Geſamtpartei, jetzt iſt es umgekehrt. Die Taktik der
„Geſamtportei“, das heißt der Mehrheit von Parteivorſtand

rattion, ift ſeit dem Kriege auch die Taktik der unbedeu-
beſtimmten Minderheit der Halliſchen che-r rm 2

maligen Poarteimitlieder geworden. Jetzt treten dieſelben
Perſonen mit demſelben Eifer für die Haltung der „Geſamt-
partei“ ein, die ſich früher faſt ſtets gegen den „Radffalismus“

be maols wir lichen Geſamtpartei eifervoll geſtemmt hatten.
Ein t her und ſchlagender Beweis für die politiſche Schwen
u de eſcomtvartet

So ſe ſich die politiſche Takti? der ehemaligen „Geſamit-
v genndert hat, ſo wenig bat ſich in den Halliſchen
Kartei kreiſen volitiſch geändert. Hier beſteht noch das
al vo Verheältnis. Die erdrückende Mehrheit der Rartci-
n de ieb den ſozialiſtiſchen Grundſätzen und der ent-
ſchiedenen ſozialdemokratiſchen Taktik getreu und cuf der
oanbe Sei eb der beſtimmte leine Kreis auch bei ſeiner
Neher zeugung Jedoch in der Geſamtpartei hatten ſich auch
c aniſagatoriſch die Dinge geändert, wobei den Halliſchen

r das Boltsblott keinerlei Schuld trifft. Wir ſind an
der Tarteiſoaltuncg nickgt beteiligt geweſen ſie iſt von ſtärteren
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Ueberall beobachten wir wieder genau dieſelben Mehr
en (und verſchwindenden Minderheiten), wie das ſeit Jahr

zehnten im Halliſchen Bezirk und in Halle ſelber der Fall war.
Das zeigt, daß die Verdächtigung ſeitens der Minderheit, es
ſei alles „Mache“, eine Erfindung iſt zur eigenen Tröſtung.

Die Ausgetretenen in Halle grjndeten einen neuen Verein.
Das heißt, ſie machen fich die Freude, ſich als den „alten“,
„rechtmäßigen“ „Sozial demokratiſchen Verein“ zu bezeichnen.
Eine luſtige Taktik. Bisher batten ſie nie gezweifelt, daß die
erdrückende Mehrheit in Halle links ſteht, hatten das immer
deutlich erfahren, immer anerkannt. Nun auf einmal wollen
die paar Ausgetretenen der überwältigenden Mehrheit der
Halliſchen Genoſſen nicht geſtatten, im Namen des Vereins Be
ſchlüſſe zu faſſen. Jetzt ſoll es auf ordnungsmäßigen General-
verſammlungen der winzigen Minderheit gehen.
Ueber den Spaß, daß ſich die Abgeſplitterten als Partei betrach-
ten, die einzig und allein das Vereinsvermögen, das Volksblatt
und alle Einrichtungen der Halliſchen Sozialdemokratie in An-
ſpruch zu nehmen „berechtigt“ ſeien, kann man zur Tagesord-
nung übergeben. Wenn die Abgeſplitterten mit den Gerich-
t en drohen, ſo iſt das recht unklug für ſie. Denn an „Erfolg“
glauben ſie ſelber nicht, zum zweiten aber zeigt die Drohung,
wie der kleine bisherige Minderheitskreis gegen die un-
anzweifelbare gewaltige Mehrheit der Halliſchen Genoſſen vor
zugehen gedenkt. Mit Staatsanwalt und Gericht will
er ſchließlich die Halliſchen Genoſſen, ihr Eigentum und ihre
Unternehmungen wieder zur „Parteieinheit“, zum Parteivor-
ſtand und zum Verein Garbe, Sichting, Thiele, Emmer, Döltz
(ſo heißt die neue Vereinsleitung) führen. Das dürfte kaum
den Beifall der Halliſchen Arbeiter finden

Jnzwiſchen will man auch ein Organ einführen. Die
Magdeburger Volksſtimme ſoll verbreitet und ihr ein Halliſcher
Teil eingefügt werden. Jn auffälliger Geldver-
ſchwendung wird gegen das Volksblatt geworben. Der
Parteivorſtand hilft dabei. Dieſer ſelbe Parteivorſtand war
bisher nicht in den Halliſchen Bezirk zu bekommen. Jn drei
Fällen iſt er wiederbolt und dringend eingeladen worden, auf
den Tagungen in Halle zu erſcheinen. Er hat nie ein Mitglied
entſandt. Jetzt iſt das plötzlich anders. Gleich nach der Ab
ſplitterung kam das Parteivorſtandsmitglied Braun zu den Ab-
geſplitterten, ſo daß wohl auch die Geldfrage gut geregelt
worden iſt Ob freilich die Halliſchen Arbeiter das
Magdeburger Blatt beſtellen werden, iſt eine andere Frage. Sie
werden in ihrer gewaltigen Mehrheit die rechte Antwort finden.
Die beiden verbreiteten Probenummern des Magdeburger
Blattes verlohnen kein. Wort. Otto Voß und R. Kochanſki,
die für die Halliſchen Einſendungen zeichnen, erweiſen, wie dieſe
Gruppe den Bruderkampf „in vornehmer und anſtändiger Art“
(ſo hieß es in einem Flugblatt) zu führen gedenkt Doch das
hat keine Bedentung, wir laſſen die Gruppe unter ſich. Sie hat
ſich losgetrennt von der Halliſchen Mehrheit, ſie mag nun
auch ihrerſeits die Halliſchen Genoſſen inRuhe laſſen. Sie kann ja jetzt ihrer eigenen Taktik leben,
kann alle Poſten in ihrer Partei beſetzen, niemand ſtört ſie.
Wir aber, im weiteſten Sinne genommen, wir haben
Parteiarbeit zu tun und politiſche Aufklärung
zu verbreiten, das iſt unſer aller Aufgabe. Der „Bruderkampf“
ſei gern der abgeſplitterten Gruppe überlaſſen.

Während der Tage des über das Volksblatt verhängten
Schweigens ſind uns und den Halliſchen Parteiinſtanzen ſo
viele Beweiſe für das unerſchütterliche Bekenntnis der Arbeiter
zur alten ſozialdemokratiſchen Kampfestaktik bekannt geworden,
daß wir für den Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe keine
Sor ge zu haben brauchen. Jſt erſt wieder freie Betäti-
gung möglich, ſo ift die mit allen Mitteln verſuchte „Rechts-
ſchwenkung“ eine erledigte Epiſode geweſen. Jn ſeinem ge-
ſchichtlich notwendigen Aufſtiege geht das Proletariat über der
gleichen zur Tagesordnung über.

Deutſche Annektioniſten und
ruſſiſche Jmperialiſten.

Während die rufſiſchen“ Arbeiter, unterſtützt von den klein
bürgerlichen Demokraten, einen entſchloſſenen Kampf um den
Frieden führen und die imperialiſtiſchen Elemente der prvvi-
ſoriſchen Regierung mehr und mehr zurückdrängen, entfaltet
die bürgerliche Preſſe aller Schattierungen eine umfaſſende
Agitation gegen die Friedensziele der Arbeiterklaſſe. Mit Vor
liebe regiftriert ſie hierbei, neben allen Anzeichen der Zwei-
deutigkeit und Unklarheit der amtlichen Stellen, alle Aeuße-
rungen jener Kreiſe in Deutſchland, die von einem annektions-
loſen Frieden nichts wiſſen wollen und nach wie vor einen
„deutſ Frieden“ fordern. Einen gewiſſen Reiz erhält dieſe
Kampagne der ruſſiſchen Jmperialiſten dadurch, daß ſie ſich
neuerdings mit Vorliebe auf die Aeußerungen jener ſozialiſti-
ſchen „Umlerner“ in Deutſchland berufen, die mit nicht ge
ringem Erfolge ſeit Kriegsbeginn beſtrebt ſind, die Politik
der „Mehrheit“ in nationalliberale Bahnen zu drängen. So
widmet die Petersburger Retſſch, das Organ Miljukows,
in ihrer Nummer von 68. 19. April einen ausführlichen Artikel
der Nummer 6 der Sozialiſtiſchen Monatshefte, in der Heinrich
Peus, im Jntereſſe einer ſtarken, „vom Angelſachſentum un-
obhängigen Kontinentalvpolitik“ eine Annäherung an das demo-
tratiſche Rußland fordert, Ludwig Queſſel aus denſelben
Erwägungen den Tauchbootkrieg als Friedensbringer preiſt und
Emil Kloth, nach einer Kritik der bloß negativen Friedens
formel Scheidemann, ſeine eigene „voſitive“ Friedensformel
entwirft. Die Retſch hält dieſe Formel (die ſie irrtümlicher-
weiſe Queſſe zuſchreiht für ſo bedeutungsvoll, daß ſie ſie wört-
lich zitiert. Sie lautet:

„Das deutſche Volk muß folgendes erſtreben:
Die Freiheit der Meere für ſeine Ein- und Aus-

fuhr, ſowie ihre Sicherung durch eine entſprechende eigene
Seegewolt

2. Ein zuſammenhängendes Kolonialreich in Af-
rig zur Verſorgung ſeiner Induſtrie mit Rohſtoffen, ſowie
zur ſpateren Beſtedelung durch ſeinen Ueberſchuß, der dem
Bolteganzen nicht verloren gehen darf.

Tie lung emnes zuſammenhängenden mitteleuro-
päiſchen Miriſchaftägebtetes, mit Einſchluß
Lorderaſiens, das ſich ſelbſt 7 en und ſeine Un
h gegen her den beſtehenden Weltreichen behaupten
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T Tragon Milſulowe findet dieſes „Minimalprogramm“
der Sohn on te namentlich angeſichts der
Neun der deutſchen o kratie, als Friedensſtifter
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nommen werden, je daßFührer der deutſchen Sogialdemokr
7*

Die ruſſi ialiſten ſeien beſtrebt, die deutſcheSogebemelge als chauviniſtiſch und imperiagliſtiſch dar-

ellen, und deshalb ſpekulierten ſie mit ihren Darſtellungen
die Unkenntnis des ruſſiſchen Durchſchnittsleſers. Die

tik an und bemerkt dazu:
„Es wäre wi svoller geweſen, wenn der Denj ſich auf

den Proteſt der Größen der deutſchen Sozialdemokratie hätte
berufen können, anſtatt in ihrem Namen zu ſprechen.“

Einen ſolchen Proteſt unſerer „Mehrheits“größen gegen die
ropaganda der Queſſel, Kloth und Genoſſen

konnte freilich das ruſſiſche demokratiſche Organ nicht anführen.
Woraus allerdings nicht die Richtigkeit der von der Retſch
generell gegen die deutſche Sozialdemokratie erhobenen An-
klagen folgt, wohl aber die Tatſache, daß die deutſche „Mehr-
heits“partei mit ihrer bemerkenswerten Duldſamkeit gegenüber
den betriebſamen Sozialimperialiſten in den Montsheften, der
Glocke uſw. den Jmperialiſten des Auslandes ſelber Material
für die Diskreditierung der deutſchen Sozialdemokratie liefert
und die Stellung jener friedens freundlichen Organe erſchwert,
die das Gewand der deutſchen „Mehrheit“ im Jntereſſe des
Friedens von ſeinen gröbſten Flecken ſäubern möchten.

Meldungen vom ABootKriege.
Berlin, 21. Mai. (Amtlich. Neue U-Boot-Er-

folge im Atlantiſchen Ozean: 20300 Tonnen. Die
gen der verſenkten Schiffe beſtanden größtenteils aus

Kohlen von England und Eiſenerz nach England. Weiter:
18 000 Ton nen. Unter den Ladungen der verſenkten Fahr-
zeuge befanden ſich 10 000 Tonnen Eiſen nach Jtalien und Ge-
re nach Frankreich. Der Chef des Admiralſtabes der

arine.
Rotterdam, 21. Mai. Maasbode meldet, der Dampfer

Joannis P. Genlandri, 83153 Tonnen, mit Erz auf dem Wege
nach England, ſei verſenkt worden. Ferner meldet Maasbode
als torpediert die Dampfer Sowell aus London, 3581 Tonnen,
Boomhill aus Newcaftle, 1895 Tonnen, die Dampfer Helen aus
Belfaſt, 322 Tonnen, den Dampfer Derrymore, aus Tralle, 485
Tonnen, den engliſchen Dampfer Athole, den engliſchen Damp-
ſer Burrowa, den engliſchen Dampfer KHitty. den franzöſiſchen
Dampfer Nelly, 1868 Tonnen, das Schiff Sing mit Balaſt von
Belfaſt nach Amerika unterwegs, und Hudſon, 817 Tonnen
von Kriſtianſund, und ſchließlich den norwegiſchen Dampf-
trawler Roal, 181 Tonnen.

Paris, 20. Mai. (Amtlich.) Der von der Marine ge-
mietete Dampfer Colbert, mit einer Anzahl Militärperſonen
an Bord, iſt am 30. April im Mittelmeer torpediert wor-
den. 51 Perſonen ſind ums Leben gekommen.

Politiſche Ueberſicht.
Landesverrats Prozeß gegen Adolf Hoffmann

Das amtliche Wolff-Burean verbreitet folgende Meldung:
„Auf die Anfrage des Abgeordneten Haaſe (Königsberg)

Nr. 850 der Reichstagsdruckſachen iſt folgende ſchriftliche Ant-
wort erteilt worden: Die im Hauptausſchuß von dem Herrn
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes am 1. Mai 1917 ab-
gegebene Erklärung, daß den un abhängigen Sozial-
demokraten wegen ihrer Zugehorigkeit zu dieſer Fraktion
die von ihnen beantragten Päſſe zur Reiſenach Stoctk-
holm nicht verweigert werden ſollen, wird im vollen Umfang
aufrecht erhalten. Die Beteiligten werden ſämtlich die Reiſe
erlaubnis erhalten, mit Ausnahme des Herrn Land-
tagsab geordneten Hoffmann. Dieſem wird aber der Paß
nicht wegen ſeiner Zugehörigkeit zur Fraktion der unabhängigen
Sozialdemokraten, ſondern lediglich deshalb verweigert, weil er
nach Mitteilung des Oberreichsanwalts in ein Ermittlungs-
verfahren wegen Landesverrats verwickelt iſt.“

Dieſes Ermittlungsverfahren, von dem dem Genoſſen Hoff
mann bisher nichts bekannt geworden, wird nach den Erfah-
rungen früherer Prozeſſe ſicher die dolle Schuldloſigkeit Hoff
manns ergeben. T

Der „Arbeitsblock der Mitte“
und die Ausſchaltung der Umlerneſozialiſten.

Die Nationalliberalen ſind mit dem Reichstag ganz
beſonders zufrieden. Aus den üblichen Betrachtungen über
die abgeſchloſſene Reichstagstagung klingt aus den national
liberalen Stimmen die meiſte Zufriedenheit. Ganz beſonders
froh und erleichtert iſt die Magdeburgiſche Zeitung.
Sie ſagt:

„Den Nebel des ſozialdemokratiſchen Einfluſſes auf die
Regäerung“ haben auch noch andere Geſchehniſſe zerſtreut. So
die erneute Ablehnung des Reichshaushalts, die ja die Sozial
demokraten damit begründen, daß die Regierung ihren Wün-
ſchen nicht entſprochen habe. und vor allem die Bildung der „Ar-
beits gemeinſchaft der Mitte“. Dieſe hat ſich für die Arbeit im
Verfaſſungsausſchuß gebildet und iſt bei der Kriegszielanſprache
als geſchloſſener Körper anfgetreten. Der Wunſch der Konſer-
vativen, daß die geſamte Sozialdemokratie wieder in die Rolle
der rein negativen und antinationagalen Oppo-
ſition zurückgedrängt werden ſollte, wird bei den Mittelpar-
teien keine Berück ſichtigung finden. Sie erkennen
das als ein gefährliches Spiel mit der Zukunft des Vaterlandes.
Jhr Zuſammenſchluß beweiſt aber zugleich, daß die So zial-
demokraten auch nicht nötig ſind, um die Reichs
geſchäfte im Gang zu halten. Dadurch wird in erſprießlicher
Weiſe der Nimbus zerſtört, mit dem die Scheide
männer ſich ſelbſt vor der Welt umkleideten,
und den ihre erbittertſten Gegner ſo eifrig verſtärkten. Gerade
im Verfaſſungsausſchuß hat ſich der ausgleichende
Einfluß der mittelparteilichen Arbeitsge-
meinſchaft gezeigt. Nicht die weitgehendſten Anträge wur
den da zuerſt behandelt, ſondern die gemäßigſten. Der
Vizekanzler Helfferich lobte am Mittwoch mit Recht die
Reden der Herren Schiffer und Gröber, aus denen hervorge-
gangen war, daß jene keinen gefährlichen Umſturz
und keine Attacke auf die Rechte der Krone be-
abſichtigen. Warum wurden ſolche Erklärungennicht ſofort nach der Abfaſſung der Veſchlüſſe veröffentlicht
Es wären dadurch vielleicht manche Mißverſtändniſſe verhindert
und Widerſtände beſeitigt worden, wie ſie jetzt in der Erklärung
I Kriegsminiſters zum weitaus ſichtbaren Ausdruck
amenDie Magdeburger Zeitung gilt als das Blatt des Abgeord

neten Schiffer, der zur Freude des Blattes neben Gröber die
aute Zenſur von Helfferich erhielt; ſie würde nicht ſo hoffnungs
froh ſchreiben, wenn ſie nicht ſicher wäre, daß die mit ſoviel
Lärm verkündigte Neuorientierung unter der „gemäßigtenFührung der Herren Schiffer und Gröber dem herrſchenden

Syſtem einſchließlich der Konſervativen nicht wehe tun
wird. Aber was ſagen die Führer der Umlerne-Paptei, die die
ſozialiſtiſchen Maſſen jahrelang mit dieſer zu erwärtenden Neu-
orientierung getröſtet haben, zu dieſem Verlauf?
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ſo Kultur e z er Bahnhof Drgi o Huhnelbit in Verbindun en. e de die Mä cbertil ilgun ſährige Arbeiter Frie und die 18Verfaſſungsreformen in B v s Betracht kommenden Flä r die jhaltigſten Er Schüler Richard H. und Karl W., die alle drei ſchon er

El teeeeeeeeceeeee eie Ei onnaben A t macht und anen ehe rege wegen Keldernng des Landtagswahlrechts gegen die Schädlinge entſchließen. Nähere lin m geſtohlen, deren Jnhalt e erpeder 18 r. t
ſche mit der Kegierung er z das obengenannte Jnſtitut. n ſe nahmen. Zahl e 4 e z3toylenen
dar rechtsänderung beraten ſoll. Für die veratung der er Angeliggten die ſich jet nur 5 n Fallen konnte densreform in Mer jetzt vor dem Schöffengericht in Sanders-z kangelag 33 n 3ſ z iſt als erſter Verhand W a. eher en zu verantworten hatten die Täterſchaft nachgewieſen wer

ie Ausſicht genommen. ſchon ſeit längerer Zeit Diebſtähle wahrgenommen, ohne daß den. hielt einen Verweis und zehn Tage, W. einen Ver
weis und eine Woche Gefängnis. H. und ſeine der Hehlerei be
ſchuldigte Mutter wurden freigeſprochen, während ein gleichfalls
angeklagter Arbeiter mit einem Verweiſe davonkam.

Liebenwerda. Vollſtändiges Kuchenbackverbot.
ür den Umfang des Kreiſes Liebenwerda iſt durch Landrats-

kanntmachung das Backen von Küchen einſchließlich Torte ſo
wohl in gewerblichen Betrieben als in privaten Haushaltungen
bis zum 10. Juni 1917 verboten. Zuwiderhandlungen gegen
dieſe Verordnung werden mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
oder mit. Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beftraft.

Halle und Saalkreis.
Brockenſammlung für Kriegszwecke. Nachdem die Erneue

rungsarbeiten auf dem von der Brockenſammlung gemieteten
Grundſtück Harz 51 jetzt beendet ſind, wird Donnerstag, den

a en die t In S Nacht zum Donners
elang endlich die Feſtſtellung der Diebe, und zwar warenAus der Partei. ſetrefſent n e r drei Arbeiter e

en Firma. Sie wurde iDie Unabhängige Sozialdemokratie in Hamburg. ſonſtige Wort verſhwineErbſen, 1 Sack Kartoffeln und ſonſtige
n der bisherigen Hochburg der Regierungs und Durch- laſſen wollten.

halteſozialiſten gewinnt die Oppoſition täglich an Boden: T Selbſtmord beging geſtern mittag der Färbermeiſterreich laufen die Meldungen zum Uebertritt und Soſgluß ver Sund Leihhausrendant rth. Was ihn zu dieſem Schritte
u. S. P. D. bei den Vertrauensleuten ein. In d veranlaßt hat, iſt bis jetzt nicht bekannt. Auffällig warWoche erklärte der ganze Bezirk Bramfeld a en de i ffällig war, daßr W. eine Stunde früher als ſonſt aus dem ſtädtiſchen Leihamtferat des Genoſſen Rieper geſchloſſen ſeinen Uebertritt. Zwei ſch haBezirke im dritten Hamb g ren und kurz darauf zum Revolver griff.

e im dritten Hamburger Kreiſe, denen Genoſſe Di erſeburg. Der Bauarbeiüber die Konferenz in Gotha Bericht erſtattet don Weſten vetterrerband en verArbeitsverhältniſſen in Leung Ei agegen 7 Stimmen, die der Vorſtand entſand 18. Mai in ine amden ſofortigen Anſchluß an die U. S. v et hatte ebenſan heiteren i i Watt ig 4bagrhaltene Werfünte
Bauarbeiterverſammlung beſchäftigte ſich mit der Stellung-

Jm badiſchen Landtag läßt ſich Genoſſe

ren verſchwinden

nahme zu den Lohn und Arbeitsbedingungen unter den gegenAdolf Geck zur 3 4Unterſcheidung von den S 4 wärtigen Verhältniſſen auf dem Leunag i ig. 24. Mai, nachmittags 3 Uhr, die Annahme von Sammelgute n en en e e e en e e ehe e e ee in der ad ze x Z. erfolgt, ſo daß das Sammelweſenl r vadiſcen Kammer, der der hme und jetzt vollſtändig durchorganiſiert iſt. Die mit AusweiskartenOtto Saal verſtorben ſind. Die Anweſenden erhoben ſich zu
T. a l voſſe Deege mit, daß die beiden Mitglieder Pauldemokratie angehört. Unathängigen Sozial a e

Ehren der Verſtorbenen von ihren verſehenen Sammler (Schulkinder) ſollen nach Möglichkeit bei

r r e ar Worten das Verhalten derjenigen, die fortgeſetzt die unmäßige7 toſten wurden r i e Ueberſtundenjägerei betreiben. Es ſei ein Unding, über ſeine Feuer. Auf einem in der Huttenſtraße befindlichen Fabrik
ng: StreckenarbeiterStreik in der Schweiz. Die Streckenarbeiter Kräfte hinaus zu arbeiten. Jeder verheiratete Kollege müßte grundſtück geriet aus bisher unaufgeklärte Weiſe in einem
berg) der ſchweizeriſchen Bundesbahnen haben Mitte letzter Woche keſtrebt ſein, ſich ſeiner Familie recht lange zu erhalten ſuchen. kleinen Schuppen untergebrachtes Stroh in Brand. Durch das
Ant die Arbeit niedergelegt, um ihren ſeit einiger Zeit ſchon er- Das ſei aber unmöglich, wenn man bei den gegenwärtigen wurde auch ein angrenzender Lagerſchuppen und ein Teil

Herrn hobenen Forderungen auf Lohnerhöhung Nachdruck zu ver Lebensmittelserhältniſſen durch ſolch lange Arbeitszeit Raubbau es Gartenzaunes beſchädigt. Die herbeigerufene Feuerwehr

7 ab leihen. r re Einſtimmig wurde folgende konnte nach c r e Dre weeiial- euernngsſtreiks in Schweden. Sämtliche S in e ſolutrton beschloſſen Von der Straße. Jn der Delitzſcher Straße ſtürzte einaktion e r in nen er r T Die Verſammlung nimmt den Bericht der Organiſations- einem hieſigen Roßſchlächter gehöriges Pferd. a das Tier
totk- Teuerungszulagen die Arbeiteingeſtellt. Rund 1000 leitung, der die Ergebniſſe der lehten zentralen Verhand nicht wieder aufzuſtehen vermochte, wurde es an Ort und Stelle
fang Vauarbeiter in Stockholm hauptſächlich Holz und Zement lungen beſpricht, mit dem Gefühl der Enttäuſchung abgeſtochen und nach dem Schlachthofe geſchafft. Am 28. April
i ſe arbeiter haben ohne Mitwirkung der Gewerkſchaften bei entgegen. Die Verhältniſſe, die gegenwärtig das ganze iſt einem Flugzeugführer bei einem Fluge Mötzlich-Halle ein

Land einer Anzahl Bauten die Arbeit ei in di Wirtſchaftsleben beherrſchen, ſprechen mit Nachdruck dafür. Sturzhelm herabgefallen. Der Finder wird erſucht, den Helmeiner Anzahl von Bauten die Arbeit eingeſtellt. Auch in dieſem D tſtr 6, 3 24Paß Fall iſt die verweigerte Teuerungszulage Urſache der ganz daß den baugewerblichen Arbeitern ein weit größeres der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 24, auszu
igigen ſpontanen Arbeitseinſtellung. L h t e Lage Dre ſammlung daß liefern.eil er Für dringend notwendig erachtet es die Verſammlung, daungs- die Frage der Auslöſung von einem anderen Geſichtspunkt Die Kreisfleiſchſtelle teilt mit: Gemäß r re übergewürdigt wurde. Daß auf verſchiedenen Kriegsbauten nur die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen in dere vom

Aus der Provinz. in Ausnahmefall Auslöſungen gezahlt werden, mußte den 21. Mai bis 27. Mai als l

frfab r gyp r r r S agelt r Werwarten können, daß hier grundſätzlich feſtgelegt wurde, davoff An die Jugendausſchüſſe! in all den Fällen, wo Ausloſung noch nicht gegahlt worden Kommunalfleiſchkarten werden 250 Gramm Fleiſch 7
Die Jugendausſchüſſe des Bezirks werden dringend gebeten, iſt, die Anordnung auf Zahlung einer ſolchen ausgeſprochen vom Mittwoch ab verteilt. Auf die Reichsfleiſchkarten

die Fragebogen einzuſchicken und vor allem die gewünſchten An wurde. Gramm am Sonnabend. Die aus h hergeſtelltegaben über geplante Pfingſtveranſtaltungen zu machen, damit Dieſen Umſtänden zufolge muß die örtliche Regelung nun Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angerechnet.
die nachgeſuchten Vermittlungen auf Beteiligung benachbarter mehr den Arbeiterausſchuß zur Erledigung über- Rothenburg. Unf al bei de Arbe R t. r
Orte erledigt werden können. Die Bezirksleitung. wiefen werden. Der Arbeiterausſchuß erhält daher den Auf verunglückte auf ſeiner Arbeitsſtätte in othenburg der Ar-

In trag, den einzelnen Baufirmen, ſowie der Bauleitung dieſen beiter Karl Krämer aus Könnern. Durch umfallende Plattenver 7 r e Beſchluß der Verſammlung mit dem Erſuchen zu unter erlitt er einen ſchweren Beinſchaden. Nach ärztlicher Anorde Sroßer Haferbedarf höhere Preiſe. breiten, in einer gemeinſchaftlichen Sißung des Arbeiter nung mußte er nach dem Bergmannstroſt in Halle übergeführt
ung Amtlich wird mitgeteilt: Der Bedarf der Heeresverwaltung ausſchuſſes mit den Baufirmen und der Banuleitung unter werden.

t an Hafer kann aus den noch ablieferungspflichtigen Mengen Hinzuziehung der Organiſationsleitung in örtliche Ver
nicht voll gedeckt werden. Ein großer Teil der Land handlungen einzutreten Allerlei.die wirte, insbeſondere die größeren und intenſiveren Betricbe, wer- Ein aus der Mitte der Verſammlung geſtellter Antrag

So den aber nicht in der Lage ſein. ohne Gefährdung ihrer Wirt er heſagt, daß von Montag, den 21. Mai, an alle Üeberſtunden Eine mähriſche Stadt in Flammen.ozial ſchaft etwas von den ihnen belaſſenen Mengen abzugeben, die er L Kg Je 9 nahme der Sonntagearkeit e Stadt Wi in MNähren wurde von einer verWün- für ſchwerere Pferde wegen des ſtarken Heeresbedarfs ſchon an nach 6 Uhr abends unter Ausna m nntagsarbeit zu Die Stadt Wi ſchau in Mä Das d inſolge

e e en e e mehr. e Me 15 amzefenbent Feier ehe n e n ent in o ger 3 i J erre an n werden kleinere Landwirt Wi Der utenſten Vorſihende ermahnte die Anweſenden in ſeinem Schluß verbreitete ſich, durch orkanartigen Sturm begünſtigt, mit
rache Betrieben, denen andere Futtermittel, Weide oder Grünfutter vorſi e Veſchlü alt z urd keit Jn k t fielen etwa 58 Häufmſer ausreichend zur Verfügung ſtehen und die an die Arbeitskraft worte, ſich ſtreng an die Beſchlüſſe zu h en. dann wurde es großer Schnellig eit. Jn urger, eit fielen etwa Haufer
Rolle ihrer Pferde verhältnismätzig geringere Anforderungen ſtellen möglich ſein, beſſere Arbeitsbedingungen zu erreichen. den Flammen zum Opfer. J ünf Perſonen
po müſſen, bei ſorgſamer Einteilung in der Lage ſein etwas Querfurt. Pferd und Wagen geſtohlen. Sonnabend j ſind ums Leben gekom v R einr r einer Aus
lpar von der ihnen belaſſenen Hafermenge abzu gegen Abend wurde der 19 Jahre alte Theodor Sannede ver breitung beſteht bei dem herrſchenden Sturme noch immer.

W r Der damit irrt e Wint e wel a von de r rn h in Fgpewere 15 Menſchen ertrunken.ndes urch eine entſprechend höhere Bezahlung der freiwillig ab eauftragt war, ein Pferd mit Wagen i n Gaſtho ſchaf Arbei er i üial- gelieferten r a gealihen werden. Durch Reichskanzler- goldenen Hahn in Merſeburg zu Dingen mit dieſem aber rin 1 Pri r r
eichs Verordnung iſt daher der Heeresverwaltung die Ermächtigung hierher nach Querfurt gefahren war, wo er Pferd und Wagen 8 tet des hob n Waſſerſtandes der Donau ken terte der
licher erteilt worden, Erzeugern, die nach Beſcheinigung des Kommu J an verſchiedenen Stellen zum Verkanf angeboten hatte. gnfe ge ch Perſonen darunter fünf weibliche er
ide- nalverbandes ihrer Verpflichtung zur Ablieferung von Hafer Wansleben. Unnötiger Zwiſchenverdienſt bei r r ger Sunner r ber Schiſſer wurden gerelſet
ten nachgekommen ſind und noch freiwillig Hafer aus den ihnen ger Kartoffelzuteikung. Nach der letzten Kartoffel- renren. 21. Mai. Auf der Weichſel erfolgte geſtern ein Zurade belaſſenen Mengen an die Heeresverwaltung abliefern. für den Feſtandsaufnahme mußten auch Arbeiterfamilien 5, 10, ja bis Danzig, 21. e u r Motor vot n iſen Schleyter
nde freiwillig abgelieferten Hafer 350 Pek. für die Tonne zu zahlen. 20 Zentner abliefern, und zwar zu 4 Mk. pro e Viele ſammenſtoß zwiſchen es Mot Gonten, Be gen r
ge Eine Preiserhöhung für die ablieferungepflichtigen Hafer- hatten hernach keine Pflanzkartoffeln zum Stegen; ſie mußten Von den 15 Inſaſſen es e orbootes, das geſunken mt, in
wur e ober für ſonſtige Streidegrten i en ehe ſich welche zu 9,50 Mk. kaufen. e Tgiſen t L ääLhDer ſchloſſen. Die Kommunalverbände ſind angewieſen, ſtreng dar J wenn man ſieht, wie auf der anderen Seite bei der Kartoffel- v e t n S 7t die auf zu achten, daß zunächſt überall die durch die Nachſchau feſt e riſüinng ch ein gutes Geſchäft gemacht wird. So mußten Verſammlungsberichte.
orge geſetzten ablieferungsvpflichtigen Mengen zu dem Höchſtpreiſe zie für 4 Mk. abzuliefernden Kartoffeln zu der beſtellten Auf
urz von 250 Mk. geliefert und nötigenfalls en teignet werden. käuferin gebracht werden. Dieſe verkauft ſie dann zum Preiſe Buchdruckereihilfsarbeiter. Die Verſammlung des Orts-
be von 5 Mk. ohne oft die geringſte Arbeit damit gehabt zu haben, vereins Halle der Buch und Steindruckereihilfsarbeiter amgen Vertilgung der Feldmäuſe. an die Familien, die keine Kartoffeln haben. Manchmal wird 19. d. M. beſchäftigte ſich in ausführlicher Weiſe mit den 7icht? los wer tarkes Auftreten von von einem Wagen gleich auf den andern abgeladen, aber die größten Teil recht ungenügenden Teuerungszulagen. Beſchlüſſeidert Aus verſchiedenen Kreiſen wird über ſtarkes weil die bis- 1 Mk. Verdienſt pro Zentner iſt da. über ein Vorgehen g faſſen, wurde der nächſten Verſammlung

rung Mäuſen geklagt. Die Verämpfung en e iltgeigen und Andere, Gemeinden haben dieſen Zwiſchenverdienſt ausge vorbehalten. Der Vorſtand wurde in folgender Weiſe ergänzt:
drud ber angewandten Mittel (vornehm ich Arſeni W nachen ſchaltet, indem ſie an die zu verſorgenden Familien Bezugs- Franz Behrend, 1. Vorſitzender; Frau Morit, ſtellvertretende

Fbosphorbrei) nicht mehr zur dich en ihr ſche ine ausgaben, auf, die ſie ſich dann ſelbſt die Kartoffeln Vorſitzende; Frl. Haferkorn, Kaſſiererin. Außerdem wurden
ord darauf aufmerkſam daß die Landwirtſchaftoörammer 68 e zum Erzeugerpreis von den Beſitzern holten, bei denen noch Nachwahlen zum Tariſſchiedsgericht erledigt.

die Vakteriologiſches Inſtitut in Halle Wir r Je Feſchlagnahmte Mengen lagerten. So ließe es ſich doch auch
et du Wer i 4 et die Lſterſchen Mauſe hier billiger und beſſer regeln, wobei gleichzeitig ein Trans Amtliche Wetteranſage.
Zu ſrhnetnlturen unter dem patentamtlich rm n t urteilter Poſtdiepſtahl. Eine Mittwoch, 23. Mai: Heiter, trocken, wärmer.

Trurur 5 50 Kubi i Ab HSowooowooonwloòeogenuaegrlloanaeooaacllhoooahohoaoo enden ecru Röhrchen zu 15 und tet man ſe jugendliche Diebesbande war am 13. Februar in Sandersleben Verancwortlich für Politik e und Parteinachrichten Dort

die arten (Mollmäuſe, Ackermäuſe, Waldwüh mau e Je worden. ſpätungen war es nicht und Saalkreis und Aus der ovinz Wilpelmdie kulturen in Flaſchen von 85 und 170 Kubikzentimetern Jnhalt, und der häufigen Zugverſpätungen war e icht zu vermeiden Volksblatt G. m. d. 5. Druc: Halleſche Genoffenſchafcsduchdru
Neu ſowie in Vterkrägen. Genaue Anleitung zur Anrichtung und geweſen, daß VPoſtpakete zuweilen längere Zeit unbewacht auf e. G. m. b. S., ſämtlich in Halle.
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e r Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.
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Gew erkf chaftliches.

Forderungen der Eiſenbahner.
Eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung des Verbandes deut
ſcher Eiſenbahnhandwerker und Arbeiter des Direktionsbezirks
Kaſſel hat, wie das V. T. berichtet, einſtimmig eine Ent-
ſchlie ung angenommen, worin bedauert wird, daß die durch
das Geſetz für den vaterländiſchen Hilfsdienſt geſchaffenen
Schlichtungsſtellen nicht auch für Eiſenbahnbedienſtete
vorgeſehen ſind. Man erwartet, daß die Reichstagskommiſſion
die diesbezüglichen Wünſche der Eiſenbahner voll berückſichtigen
wird. Bei den neulich erfolgten Lohnerhöhungen ſeien nicht
alle Schichten der Eiſenbahner den Zeitverhältniſſen ent
ſprechend ausreichend bedacht worden deshalb wird gewünſcht,
daß die Eiſenbahndirektion in eine erneute Prüfung der Lohn
d eintritt und die Löhne um mindeſtens 25 Prozent
erhöht.

Der Malerverband im Jahre 1916.
Der Malerverband hat durch Einberufungen, Einſtellung der

Vautätigkeit und Materialmangel ſchweren Schaden erlitten.
Seine Mitgliederzahl beträgt gegenwärtig nur noch 7250. Das
Vermögen des Verbandes hat ſich auf der alten Höhe von über

i de Plätzen. Sodann berichteteder Vorſitzende, daß der geſamte Arbeiterausſchuß und ſämt
liche Delegierten in mehreren Sitzungen zu der immer mehr
unehmendey Ueberſtundenarbeit Stellung genommen haben.

Es ſei von einem Teil der Kollegen und beſonders von den
jenigen, die bei der Werksleitung direkt beſchäftigt ſind, die
Neberſtundenarbeit ins Unermeßliche ausgedehnt worden. 12
bis 36 Seunden, und das mehrmals in einer Woche, wurde
neben der Sonntagsarbeit gearbeitet. Infolge dieſer Ueber
arbeit ſind bereits mehrere der Beteiligten wegen Schwäche
erkrankt. Das ſei unhaltbar und die Verſammlung habe die
Pflicht, Stellung dazu zu nehmen.

Der Bezirksleiter Koch berichtete dann über die neuen Ver-
handlungen, die im Reichsamt des Jnnern mit dem Vorſtand
des Arbeitgeberbundes und den in Frage kommenden Zentral-
vorſtänden der Bauarbeiterverbände ſtattfanden. Die Teue-
rungszulagen, die im Jahre 1916 bewilligt ſind, von 9, 10 reſp.
11 Pf. und die gegenwärtige Zulage von 15 Pf. pro Stunde
bauen ſich auf die Tariflöhne des bis zum 31. März 1916 gültigen
Vertrages auf. Da anf verſchiedenen Kriegsbauten im Bezirk
weit höhere Stundenlöhne und für verheiratete auswärkige
Kollegen noch Auslöſung von 2 M. pro Tag und darüber ge

werden, ſo ſei es bedauerlich. daß die vom Reichsamt des
Innern zugeſprochene Teuerungszulage für peung und Daspig
nicht Geltung habe. Die Kollegen müſſen deshalb verſuchen,

ihrer Arbeit unterſtützt werden.
Stadttheater. Dienstag, wird die Jarnoſche Ope

rette Die Förſter-Chriſtel zum erſten Male wiederholt. Für
Mittwoch, den 23., iſt die Erſtaufführung des neuen Schau
ſpiels Die Warſchauer Zidatelle von Gabryela Zapolſka, einer
polniſchen Schriftſtellerin, angeſetzt. Dieſes Werk hat von
allen neuen Erſcheinungen der letzten Jahre den ſtärkſten Publi-
kumserfolg errungen; es wurde im Berliner Reſidenztheater
bereits über 100 mal gegeben. Adalbert Kriwat beſorgte die

ſzenierung des Schauſpiels. Am Donnerstag findet die letzte
ufführung der Verſunkenen Glocke ſtatt. Jn der Oper wird

zurzeit Der Freiſchütz von Weber und Zar und Zimmermann
von Lortzing vorbereitet.

Konzert im Volkspark. Die Volksparkverwaltung iſt, wie
im vorigen Jahr, auch wiederum beſtrebt, den zur Heilung in
den Halliſchen Lazaretten befindlichen Kriegern einige ange-
nehme Stunden zu bereiten. Zu dieſem Zwecke findet morgen,
Mittwoch, nachmittag von 3 Uhr an ein Verwundeten-Konzert
ſtatt, ausgeführt von der bekannten Görlachſchen Kapelle.
Hoffentlich ermöglicht das Wetter das Stattfinden des Konzerts
in dem im Frühlingsſchmucke prangenden Garten.

Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr, findet
ein Konzert des Stadttheater-Orcheſters mit beſonders gewähl-
tem Programm unter Leitung des Kapellmeifters Karl Nöhren
ſtatt. Als Soliſt konnte der den Theaterbeſuchern beſtens7 J c eine Auslöſung zu bekommen, damit ſich ihre finanziellen Verſoſennteeſtahung ten ergehen ter e eehä z hältniſſe ans s ſich yre finanz bekannte Opernſänger Fritz Kertzmann (Bariton) gewonnen

s Die große Zahl der Diskuſſionsredner geißelte in ſcharfen werden. Der Eintrittspreis beträgt 35 Pf. für die Prſon;ſchutz beanſpruchen faſt keine Ausgaben und die Verwaltungs- Dauerkarten haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.
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Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin,

Zwölftes Kapitel.
um zwei Uhr ging Gatzky mit dem gewöhnlichen, Twickerſehrenden Kiberwilen ge en die Atrer e

Die grauen, trüb erleuchteten
lichen Ausſehen, machten auf ihn immer einen ſehr ſchlechten
Eindruck, er dachte, daß es in großen GefängniKorridore geben müſſe. aroß fängniſſen gerade ſolche

An dieſem Tage wurde dieſer ungern Eindruck noch
dadurch verſtärkt, daß er auf ſeinen Onkel ſtieß, den er immans Netz Det er„Du kommſt ziemlich ſpät,“ bemerkte Peter in ſcharfem

habe auf dich gewartet. Komm', ich muß über etwas
mit dir ſprechen.

Alexis hatte große Luſt, zu antworten: „Laſſen Sie mich in
Ruhe,“ aber außerdem, daß der Onkel ſein Chef war, d. h. eine
Perſon, die einen beſonderen Reſpekt fordern durfte, fühlte ſich
Gatzky in ſeiner Gegenwart ſtets moraliſch gedrückt.

„Die Sache iſt die.“ ſagte Fürſt Peter, als ſie ſein Bureau
betreten hatten, „du biſt doch mit Kraſchin ſehr intim?“

Alexis halte dieſe Frage nicht erwartet. r
Ja, wir ſind befreundet,“ antwortete er.In dieſem Faſle ſei ſo gut und nimm einen Auftrag auf

dich. Jch ſage es dir vorher, daß er ſehr delikat ausgeführt
werden muß. Du weißt, daß Kraſchin, obwohl er der eifrigſte
aller in ſeiner Abteilung arbeitenden Beamten iſt. dennoch
keine definitive Staatsanſtellung ver und ſeine fünfgzehn
hundert Rubel Gehalt aus jenen ſogenannten Reſervefonds
bezieht, die uns zur Verfügung geſtellt werden. Jetzt müſſen
wir dieſe Ausgaben reduzieren, aus dem Grunde, weil es in
dieſem Jahre keine Reſervefonds gibt. Das iſt ſehr traurig,
aber ich kann nichts machen, trotzdem ich aufrichtig wünſche,
hier helfen zu können. Wir ſind nicht ſchuld, daß jetzt ſo
wenig Staatsſtellen vakant werden Du begreifſt, da ich
weiß, wie ſehr dieſer unglückliche Menſch dieſes Geld bedarf,
wird es mir ſehr ſchwer, ihm dieſe traurige Nachricht mitzu-
teilen. Du biſt ſo intim mit ihm, bereite ihn vor, ſo ſanft als
möglich, auf kollegiale Art Für mich wäre es peinlich, ihm
lange Erklärungen machen zu müſſen Hurz, bereite ihn
vor, wie ein Freund. Sage ihm, daß im Herbſt eine Staats
anſtellung mit dem Gehalt von zweitauſend Rubel jährlich
rakant wird und daß es gut wäre, wenn er bis dahin, ſelbſt
ohne Bezahlung bei uns arbeiten würde, damit ihm kein
anderer dieſe Stelle wegſchnappt Was ſoll ich machen
Du weißt ſelbſt, wie ſchwer das Avancement ſeit den letzten
drei Jahren iſt.

Die Stimme des Fürſten Peter bebte, man ſah, daß er tiefgerührt ſei und Kraſchin aufrichtig bedaure.
Alexis hörte dem Onkel gleichgültig zu und ſagte unent-

ſchloſſen:re ich werde es ihm mitteilen aber wird es ihm
leichter ſein, es von mir zu hören?“

„Auf jeden Fall biſt du ihm ja kein grnen Es iſt für mich
kein Geheimnis, daß du ſeine Tochter heiraten willſt

„Nein, Onkel, ich werde ſeine Tochter nicht heiraten.“
„Nicht?“ ſtaunte der Fürſt, „weshalb nicht? Ah, ich verſtehe:

ie iſt armg dem Ausdrucke ſeines Geſichtes lag ſo viel kalte Verach-

tung, daß Alexis zornig artwortete:
„Ja, weil ſie arm iſt aber das geht Sie wohl nichts an.
„Wenn Kraſchin kommt, ſo werde ich es ihm e ſagen,

fiel Fürſt Peter ein, „ich brauche, wenn die Dinge ſo liegen,
deine Vermittlung nicht.Der junge Gatzky drehte ſich kurz auf dem Abſatz um und
verließ das Zimmer. Er fürchtete, daß wenn er noch eine Minute
länger darin bliebe, er von dem Onkel einige beleidigende Be
merkungen zu hören bekommen würde.

„Die Vergeltung beginnt,“ dachte er, „aber iſt er denn ſelberbeſſer! Jch habe feine Tanten, die mir eirre Stelle verſchuffen,
noch dazu Geldquellen und eine Sekretärsſtelle bei einer eines en Perfönlichkeit, wie er ſie gehabt hat. Er hat ja
ſelber nicht geheiratet, weil er berechnet hat, daß ſeine Mittel
für eine Familie nicht ausreichen, und jetzt ocht er darauf und
ergreift jede t um zu ſagen:
mann,“ weil das bedeutet: „aber ich bin einer

Als er in das Zimmer trat, wo gewöhnlich drei, Kraſchin,
Sugorin und er beſchäftigt waren, traf er nur Kraſchin an, der
ihm, als er ihn erblickte, gaſig die Hand hinſtreckte, dann aber

ſich von neuem in ſeine Papiere vertiefte. 8„Geh Fürſten ſagte Gatky, „er will dich ſprechen
Kraſchin ſeufgte, ſchob mit Mißvergnügen die Papiere von

ich und ging hinaus.Se ige We ſchloß ein Fach ſeines Schreibtiſches auf,
nahm zwei unvollendete Akten heraus und durchblätterte ſie
mit Widerwillen. „Jch heirate die Kolzow, nur um dieſe Segen
nicht mehr zu ſehen, dachte er, ſich allmählich an den Gedanken
gewöhnend, daß niemand ihn hindern könne, Zoe zu heiraten.

„Ware lieber die Potſcheneſchky in der Reſerve, murmelte
er halblaut vor ſich hin und erblickte in dieſem Augenblick den
eiWreſender Jugorikcich nd beftig erregt

eſer war ſehr bleich u tig„Denke nur, v c ein Unglüch, ſagte er, „unſer Töchter
r n e 9
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reundes, um ihm damit, in
ein Mitgefühl auszudrücken.

cht. rn r
ätte auf ihn ſtärkeren Eindruck gebe Sugorin getroffen. Jener fuhr mit

Menſch dieſer Potſche

arme Kleine Er hat ja ſo großenneſchky iſt: ſt b
Erfluß auf ſie.
ma re „ichl“
C de nur a i t hat,“ ſagte„C daß Vera ſie nicht ſelbſt genährt hat.er an ſonſt mere ſie jetzt vor Kummer ernſtlich e

w es iſt ſehr gut,“ ſtimmte Sugorin zu, „Gott, was für

ein Unglückl“ e en und gebeugt, der ſelbſtvertrauende
Er war ganza i ar verſchwunden.Gari ar e Foraig an. So mußte er wieder wart

wieder die entſcheidende Zuſammenkunft mit Potſcheng
dinausſchieben Es blieb ihm wirklich nichts rigals alle ſeine Hoffnungen und Berechnungen Kolaw
m übertragen

orridore, mit ihrem unfreund

der Fürſt m

u biſt kein Ehren

des Hallischen Volksblattes.

will d t he ſ et e en el,“ antwortete ris nachläſſig„Nicht viel?“ wiederholte Sügorin, et e iſſe
ihn eine beſonders wichtige utung; im allgemeinen hakte
der Kummer auf ihn eine betäubende, verwirrende Wirkung.

„Auf Wiederſehen,“ ſagte er „erzähle niemandem, daß die
Kleine geſtorben iſt man wird ſagen, daß wir nicht ver
ſtanden haben, ſie zu pflegen r

„Sei fubig, man wird es auch ohne mich erfahren,“ lachte
t offener Gleichgültigkeit, „ich gehe mit dir ich

habe heute keine Luſt zu arbeiten.
Jm Korridor trafen ſie Kraſchin, beachteten ihn aber nicht.

Für Sugorin exiſtierte nur ſein eigener Kummer, und
vertiefte 43 in den Gedanken, daß er unbedingt zu Zoe ge
und die Bekanntſchaft auffriſchen müſſe.

(Fortſetzwig folgt.

Amzingelt in der Champagne.
Von der weſtlichen Front wird der Magdeburger Volksſtimme

7 en b rig z dere e ägr im Weſten nden Kämpfe eine erſchüttern orſtellungibt. T lautet: sAm folgenden Tage begann vor 12 rdas ſenihe Trommeiſener einzuſetzen. er mit Geröll,
Balken und Brettertrümmern, Ausrüſtungsgegenſtänden und
Leichen angefüllten Gräben verbrachten wir bange Stunden.
Wie FJgel zuſammengekauert, quetſchten wir uns in die ſchnell
gebuddelten Karnickellöcher auf der Grabenſohle, den Torniſter
zum Schutze von Splittern auf dem Kopfe

Jn dieſem furchtbaren Granatengewitter mußten wir bis zum
Einbruch der Dämmerung ausharren. Die Nerven waren bis
zum Zerſpringen angeſpannt. Jn den Ohren und im Kopfe
dröhnte und brauſte es. Qualm, Rauch und Gaſe erfüllten die
mit Staub und Erde erfüllte Luft. Wie die Hölle raſte dieſes
Gewitter über uns hinweg.

Aber ſelbſt dieſe endloſen Schreckensſtunden fanden ihr Ende.
Wie eine Erlöſung aus grauſamer Qual klang der Ruf:
„Franzmann greift an!“ Wie elektriſiert flogen wir in die
Höhe, dehnten und ſtreckten ſchnell den in hockender Stellung
verklammten Körper, und dann den Kopf über den Grabenrand,
das Gewehr zur Hand. Richtig, da kommen ſie an, ausge
ſchwärmt in Schützenlinie und langſam, als hätten ſie von uns,
die ſie wohl ſchon lange tot, verwundet oder verſchüttet wähn-
ten, nichts mehr zu befürchten. Etwas weiter hinten kommen
ſie ſogar in Gruppenkolonnen. Wir rauben ihnen zunächſt W
Sorgloſigkeit nicht. Bis auf 50 Meter kommen ſie heran.
blitzt es aus unſern Läufen, und die vorderſte Schützen-
linie bricht zuſammen. Manche mit einem Schrei auf
den Lippen, andre ſtumm, und wieder andre mit einem letzten
Sprunge nach vorn

Der Feinde werden aber immer mehr, ſtatt weniger. Fieber
z arbeiten wir mit dem Gewehr. Der Lauf ſtrahlt fengende

ärme aus, die ſich durch den Handſchutz drängt. Raſtlos
knacken die Schlöſſer, zu unſern Füßen ſammeln ſich die
Patronenhülſen zu kleinen Haufen. Aber die Anſtürmenden
laſſen nicht locker. Wir ſind aus dem Graben geſprungen und
feuern ſtehend freihändig in die anſtürmenden Maſſen. Drüben
häufen ſich die Leichen, und das Wehgeſchrei miſcht ſich in das
peitſchende Knallen des Jnfantexiefeuers, in das Geraſſel der
knackenden See Skumm, jede Fiber angefpannt, ſtehen
wir und feuern, feuern! Schon beginnt der Arm zu erlahmen,
der unausgeſetzt das Schloß zu bedienen hat.

Allmählich merken wir, daß wir paar Mann dieſem un-
geheuren Anſturm nicht werden ſtandhalten können. Links iſt
es beſonders ſchlimm, hier ballt ſich der Feind zuſammen und

verſucht, mit äußerſter r läuftder Befehl durch, nach links zu ſammeln, Und bald bilden wir
an der gefährdeten Stelle eine dichte Linie, die unausgeſetzt
Tod und verderben dem Feinde entgegenſpeit. Aber der Feind
nutzt unſre Schwäche aus. An der preisgegebenen Stelle dringt
er rechts in unſern Graben. Als wir endlich dem ungeheuren
Anſturm doch Herr geworden ſind, finden wir unſern Graben
rechts von uns vom Feinde beſetzt. Schnell wird eine Barrikade
errichtet, zu der Torniſter, zerſplitterte Gewehre, Holzſplitter,
Sandſäcke und Kreideklumpen das Material abgeben. Nur
dieſe primitive Mauer trennt uns vom Feinde im Graben, undwir müſſen uns von ihr in reſpektvoller Entfernung halten,
denn ſeine Handgranaten kommen krachend über ſie hinweg
geflogen.

Gegen 2 Uhr nachts aber wird es bei unſerm feindlichen Nach
bar ſtill. Wir dringen vorſichtig wieder in die Stellung ein,
die er uns entriſſen hatte, und finden geräumt. Die Tor
niſter, die wir haben zurücklaſſen müſſen, hat er geplündert.
Aber einen kleinen Berg Handgranaten hat er uns zurück
gelaſſen, die wir gut verwenden können. ätten wir ſie nur
ein paar Stunden früher gehabt, dann hätte er das Graben-
ſtück nicht freiwillig aufzugeben brauchen.

Am folgenden Tage begann gegen Mi
Trommelfeuer. Wiederum qualvolle Stunden den ganzen N
mittag bis zum Abend. Es iſt etwa *87 u da ſetzt aufs
neue der Jnfanteriegn griff ein. In noch ſtärkeren
Maſſen als am vergangenen Tage ſtürzt der Feind heran.
Wiederum das Toben und Wüten wir am vergangenen Tage.
Wir ſind ſo geſchwächt, daß wir es nicht verhindern können,
daß der Feind rechts von uns, zwiſchen unſrer fünften und
achten Kompagnie, eindringt. Es ſind etwa 300 Meter Graben,
in denen er ſich feſtzuſetzen verſucht. Jhn mit unſern paar
Mann hinauszuwerfen, iſt nicht möglich. Es muß wiederum
eine Barrikade gebaut werden, und dann wühlen wir einen
etwa 100 Meter langen flankierenden Graben im Schutze der
Dunkelheit aus, damit wir aus der Flanke erfolgreich ver

teidigen 3 J de Wien rm verfahren, denn ind wirft ſofor ndgranateDe alt das Feuer, ſobald ihm etwas Verdächtiges zu
Gehör kommt.Se vergeht auch dieſe Nacht, ohne daß wir ein Auge hätten

zutun können. Als der grauende Morgen ein Beobachten wieder
erlaubt, ſehen wir, daß der Franzoſe in dem Abſchnitt in den
er eingedrungen iſt, braurote Flaggen ausgeſteckt hat, die aber
nach der uns zugekehrten Seite grau geſtrichen ſind. Der
Zweck kann nur ſein, die Artillerie zu verſtändigen, ſie nicht
ierher ſchießt, und der Infanterie zu zeigen, daß hier eine

ſchwache Stelle iſt, von der h weitere Verſtärkungen der
olg weitergetragen werden kann.

richtig. Am Nachmittag verlegt der Feind ſein Artillerie
feuer hinter uns und ſchneidet dadurch unſre len ab.
Gleichzeitig ſetzt er ſtarke Kolonnen gegen dieſen Abſchnitt ein,
die hier nicht nur angreifen, ſondern in M whlo enen For

ionen du ieren v hen. Wir eröffnen ein
uer auf die Unſre ArtillerieMarſWeiſe. Endlich bei einbrechender

ſe das weitere Vordringen auf.
wiſchen Verſtärkung bekommen.
reinbrechenden Nacht begann ſie,

rfüllte uns mit großer Freude und
Mut. Wir durften aber auch während

e laſſen. Uns fiel auf,
keinen Gebrauch machte.

hätte diefe Frage für
att

a.

Unterhaſtungs Senage
Zehn ter in die Luft. Wir konnten denn richtigchten, daß der Gegner unter dem Schutze der geh weiter

durchzudringen verſuchte. Unſer Gewehrfeuer und das unab
läſſige des Geländes veranlaßten ihn, ſein Vor

ugeben.
Oſten kroch das Licht des herannahenden Tages allmäh

lich höher. Erſchöpft, hungrig und von der Kühle der Nacht
und dem anſtrengenden Wachen mitgenommen, hockten wir in
unſern Löchern. Den einen und den andern hatte die Müdig-
keit überwältigt. Das Kinn war gegen die Bruſt gedrückt,
oder der Kopf lehnte gegen die Wand des Kalkloches. Müdig
keit darf es im Kampfe aber nicht geben. Unbarmherzig rüttelt
die Fauſt der Kameraden oder des Gruppenführers die Er-
matteten aus dem Schlafe empor. Sie müſſen wieder zurück
in die rauhe, von Not und Tod erfüllte Wirklichkeit.

Mit dem zunehmenden Lichte hatte das Ableuchten des Ge
ländes unſerſeits nachgelaſſen. Dieſe Uebergangszeit te
der Feind benutzt haben, um weiter durchzukommen. ir
mußten zu unſerm Schrecken feſtſtellen, daß wir von allen
Seiten ein geſchloſſen waren. Was tun?Die Gewehre hin n und die Hände hochheben? Es wäre
keine Schande geweſen, wenn wir es in dieſer Situation getan
hätten. Denn von vorn, von rechts und links wurden wir an
gegriffen. Und hinter uns marſchierte der Feind in Marſch-
kolonnen ins Land hinein. Gefangennehmen laſſen
Paris zum Geſpött der Einwohner kehren? Nimmer-
mehrl! Alſo das Gewehr an die Backel Die letzten Hand
granaten vbereitgehalten!

Wir hatten im Laufe der Nacht gar nicht bemerkt, daß wir
von einem andern Regiment Verſtärkung bekommen hatten.
Dieſe Kameraden hatten ſich bis auf etwa 50 Meter hinter
unſerm Rücken an uns herangearbeitet. Beim Grauen des
Tages, als ſie uns bemerkten, waren ſie ſchnell zu uns heran
gekommen. Unſre Freude war unbeſchreiblich, denn ſie brach
ten auch noch drei Maſchinengewehre mit.

Ein feindliches Bataillon ſchien den Auftrag erhalten zu
haben, uns zu erledigen. Jmmer enger zog es ſeinen Kreis
um uns. Aber die Maſchinengewehre taten wundervolle Arbeit.
Eins ſtellten wir in unſerm Rücken auf. um uns nach hinten zu
verteidigen. Der dichten Uebermacht, die von vorn ſich näherte,
ſtellten wir die andern beiden Maſchinengewehre entgegen, ſo
daß wir übrigen uns nur nach den Seiten zu verteidigen hatten.
So ging das wütende Rattern der Maſchinengewehre, das

ziſchende Knallen der Gewehre, das dumpf berſtende Explodieren
der Handgranaten ſtundenlang. Die Feinde konnten nicht
näher kommen. Da, was war das? Ein Maſchinengewehr hört
mit ſeinem hämmernden Tacken auf, das uns wie Muſik in den
Ohren geklungen hatte. Was war da los, ein Defekt, ein Bruch,
war das Maſchinengewehr kampfunfähig gemacht infolge eines
Treffers? Nein, keins von allem. er bei dem raſenden
Arbeiten war das Kühlwaſſer völlig verdunſtet, verdampft. Wo
Waſſer hernehmen? Wie ein Lauffauer geht es von Mund zu
Mund, was uns betroffen. Feldflaſchen heraus, wer noch einen
Tropfen Feuchtigkeit drin hat! Und während die Zunge lechzt
vor Durſt und Erſchöpfung und der wütende Kampf es nicht
zugelaſſen hatte, den letzten Schluck aus der Flaſche zu ſaugen,
jetzt muß die Hand Zeit finden, die Feldflaſche abzuhaken und
das koſtbare Waſſer der Verteidigung des Lebens zu opfern.
Nicht nur Waſſer, Kaffee, Tee oder was ſonſt ſich in der Flaſche
befand, werden durchgereicht, auch der Urin muß dazu herhalten,
unſre koſtbare Waffe kampffähig zu halten.

Das Tacken des Maſchinengewehrs beginnt wieder. Es klingt
uns wie Sphärenmuſik der Hoffnung. Drüben mehrt ſich die
338 der gefallenen Feinde in furchtbarerer Weiſe. Aber ſie
aſſen nicht nach, ſie wollen unſer Häuflein abſolut in ihre Ge-

walt bekommen. Auf alle Weiſe verſuchen ſie an uns heran
zukommen. Aber unſer mörderiſches Feuer vereitelt alle ihre
Gewalt, alle ihre Schliche.

Es iſt 9 Uhr rm ittage P rrhrnr Da ſetzt unſere Artillerie
mit ihrem Feuer ein. Mit verblüffender Sicherheit ſchlägt es
in die rechts und hinter uns im Durchmarſch befindlichen Ko-
lonnen. Schon nach wenigen Minuten geraten die Marſch-
kolonnen des Feindes unter unſerm Granatfeuer ins Stocken.
Dann ein Schieben von hinten nach vorn, ein ſtarkes Drängen
von vorn nach hinten, und in wenigen Minuten iſt aus der ge
gliederten Vorwärtsbewegung ein wüſtes Chaos ſich zuſammen
ballender uniformierter und beſchmutzter Menſchen geworden,
die ratlos hin und her wogen. Dann bekommt der Drang nach
rückwärts die Oberhand. Was ſich noch widerſetzt, wird mit-
geriſſen von dem unwiderſtehlichen Strome der mit Todesfurcht
erfüllten Menſchen, die ihr Leben retten wollen vor den Gra-
naten und Schrapnellen, die furchtbar in ihren dichten Maſſen
wüten.
So hatten die feindlichen Befehlshaber ſich das Vorgehen

nicht gedacht. Fetzt legt die feindliche Artillerie ihr Feuer vor
und in die Reihen ihrer eigenen Leute. Ein furchtbares
Wühlen, Drängen, Zuſammenballen, Quetſchen entſteht. Furcht-
bares Wehe und Angſtgeſchrei zerreißt die Luft. Gewehre
werden fortgeſchleudert, in Haufen, in Maſſen kommen die
Franzoſen mit erhobenen Händen dahergerannt, Entſetzen und
Todesangſt in ihren verſtaubten Geſichtern. Die Marſchkolonnen
in unſerem Rücken marſchieren in geſchloſſener Formation in
deutſche Gefangenſchaft. tEin paar Stunden ſpäter hat Friedhofsruhe das Getöſe ab
gelöſt. Außer den Toten und Verwundeten iſt weit und breit
kein Feind zu ſehen. Lang hingeſtreckt liegen wir völlig er
ſchöpft in bleiernem Schlafe, der uns wohltätig über den raſen-
den Hunger, den quälenden Durſt hinweghilft. Nur die Poſten
ſind auf der Hut. So vergehen auch die Nachmittagsſtunden des
dritten Tages, und als wieder die Dämmerung hereinbricht, er
reicht uns die freudige Kunde, daß wir im Laufe der Nacht ab
gelöſt werden ſollen. Nachdem wir vereinzelt zurückgegangen
und uns weiter hinten geſammelt hatten, marſchierten wir um
die Geiſterſtunde in die dunkle Nacht, der lang erſehnten Ruhe
entgegen.

Kleines Feuilleton.
Die Haut als Entgiftungsorgan.

Durch den äußeren undurchläſſigen Hornhautpangzer des Kör-
pers münden Kanäle von zirka 256 Millionen Schweißdrüſen
nach außen in die Poren. Aufgerollt umfaſſen dieſe Drüſen-
kanäle einen Flächenraum von zirka 2000 Quadratmeter und
ſtellen das größte und wichtigſte Abfuhrweſen des Organismus
dar. Mit Schweiß werden neben Waſſer. Gewebszerfall
produkte, Bazillen, Gifte der Vazillen, Harnſtoff, Harnſäure,
Kochſalgz, Medikamente, die der Kranke e B. Jod,Brom, Vor Phenol, Queckſilber, Blei, Salizylſäure, Antipyrin
uſw. entfernt.

Jm täglichen Luftibad wird dieſe Entgiftung geför
dert. Schon der Schweiß geſunder Menſchen iſt ſo giftig, daß
man damit kleine Tiere töten kann; noch der Schweiß
kranker. „Das Schwitzen ſcheint auch hier ein zweckmäßiger
Akt der Selbſterhaltung zu ſein.“ (Heim.) Die Meinung, der
große Waſſerverluſt beim Schwitzen dicke das Blut ein. ſchädige
den Organismus, iſt nicht berechtigt; denn das Blut iſt äußerſt
lebhaft beſtrebt, die natürliche Dichte wiederzuerlangen, zieht zu
dem Zweck die Flüſſigkeit aus den Geweben an ſich. Dadurch
entſteht eine vermehrte Strömung in den Lymphwegen, die
günſtig auf die Aufſaugung vön krankhaften ungen
und Ansſchwitzungen im Jnnern wirkt



v 4m

Halle, den M. Mai 1917.

Kürze

der Bera era g unter verſS e über i
ſchwerden

di Wirderven Dr. Rives als Oberbürgermeiſter.

ie Verſammlung hatte dann inWahlperiode des n en aeines Erſten Bürgermei vorzunehmen. Dr. Rivemit 80 Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen r
w e Eine Stimme wurde für Stadtrat Frenzel ab
eben
n einem Prozeß mit e Lehmann n einesGeländes an der u der agiſtrat

beſchloſſen, die zunä n das Urteil des Landgerichts vom3. Januar 1917 einge t rgt J Die Entſchädigungsforderung welche Ge für das
enteignete Gelände urſprüngli r bezifferte,
mit der Klage dann ſelbſt auf 108 605 M welchevom Bezirksausſchuß auf 75 165 Mk. e iſt, hat
hiernach durch das Urteil d ander au
achten des gerichtlich beſtebaurat Herold, eine wer a n S s
Mark erfahren. Die treäweſentlich ab von der Summe, we Jene die 2 als Den ee
angenommen hat, trotzdem laut der Magiſtrat von einer
Fortſetzung des Prozeſſes abraten zu müſſen. Nach de dem Er

gebnis der Beweisaufnahme 1. Inſtanz und nachdem auch diehieſigen im Enteignungs- und Prozeßverfahren vernommenen
Sachver ſtändigen, Regierungsbaumeiſter Knoch, Wolff und
Julius Kallmeyer, die Grundſtücke ohne weiteres mit Grundſtücken beſter Wohnlage der Stadt verglichen haben und T
gemäß zu ähnlichen Bewertungen wie der SachverſtändiHerold gekommen ſind, iſt auf einen weiteren Erfolg aus er
Fortſetzung des Prozeſſes nicht zu rechnen.

Die Enteignungsentſchädigung wird vorläufig einer Anleihe
entnommen, ſpäter mit den übrigen Koſten des Straßenaus-
baus ortsſtatutariſch umgelegt. Von ihr entfällt ſomit end-
gültig nur die Hälfte zu Laſten der Stadt und der Bethke
Lehmann-Stiftung. Der Vorſchlag des Magiſtrats wurde nach
dem zuſtimmenden Beſchluß des Rechts und Verfaſſungs Aus
ſchuſſes angenommen.

Vorbereitung für den Hafen in Trotha.
Den Plan, im Norden der Stadt eine fenanlage zu er

bauen, hat die Stadtverordnetenverſammlung bereits gutgeheißen, indem ſie dem Magiſtratsantrag a uf Verleihung des

Enteignungsrechts für die nötige Fläche zuſtimmte. Sie hat
weiter ihre Abſicht, den natürlichen Waſſerweg der Saale für
Handel und Induſtrie beſſer auszunutzen, dadurch bekundet,
daß ſie der Vereinigung zur Förderung der Südlinie des
Mittellandkanals einen Beitrag leiſtet für die Auf-
ſtellung eines Projektes der Saalekanaliſierung zwiſchen Merſe
burg und der Einmündung in die Elbe. Insbeſondere aber
war der Erwerb des Gutes Seeben ein bedeut
ſamer Schritt für die Schaffung eines Hafens in Halle
Trotha. Die Vorarbeiten für die Aufſtellung dieſes
ſind ſogleich in die Wege et worden. Die Aufſtellung des
Projektes ſelbſt erfordert Koſten, ebenſo ſind auch für die Mit
alieder der Baudeputation und der neuzubildenden Hafen
deputation im Intereſſe des Hafenbaues ſowie der hiermit in
Verbindung ſtehenden Arbeiten für die Aufſtellung des Pro
jektes der Saalekanaliſierung ſowie behufs Förderung der
Südlinie des Mittellands Reiſen unvermeidlich.

Jn Uebereinſtimmung mit der Bandeputation und dem Magi-ſtrat wurde daher für dieſe Zwecke die Bewilligung von 6000
Mark beſchloſſen. Jn die neuerrichtete Hafendeputation wurdeunter den 21 Mitgliedern auch Genoſſe Em mer mitgewählr.

Die ſtädtiſche Braunkohlengrube,
deren Ankauf erſt kürzlich wegen der Flugplatzanlage erfo offte.
erfardert techniſche Verbeſſerungen, wobei gleichzeitig
teilungen über den finanziellen Stand des Werkes gemacht
werden. Die Vorlage lautet: Die Maſchinen, die die Schacht-
waſſerhaltung der Grube Vereinigter Carl Ernſt beſorgen, ſind
ſehr veraltet. Sie haben einen außerordentlich hohen Dampf-verbrauch. Die dadurch bedingte Vergeudung von d ſeli-
iſt bei der jetzigen Knappheit an Brennſtoffen nicht Je
fertigen. Außerdem bedingt die Beſchaffung der erforderlichen
ledernen Manſchetten und Ventilklappen fortwährend ſteigende
Koſten; in abſehbarer Zeit wird ſie wegen des Ledermangels
ſo gut wie unmöglich werden. Die Koſten für Kohlen und
Leder betragen mindeſtens 8500 Mk. jährlich, während 77 eine

r r elektriſch angetriebene Kreiſel-pumpe für Strom uſw. nur 2000 Mk. erfordern würde. Jhre
frtra en laut Schreiben der Firma Weiſe

Söhne, hier, 3897 M a die erforderlichen Steigrohre vorhanden ſind, werden tie geſamten Anlagekoſten ſich auf höchſtens

5000 Mk. belaufen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, dieſe 5000
Mark für die Anlage aufzuwenden und den Ueberſchüſſen
aus dem Betriebe der Grube Vereinigter Carl Ernſt
für 1916-17 zu entnehmen. Dieſe Ueberſchüſſe betragen nach
den monatlichen Betriebsausweiſen rund 43 000 Mk., wovon anVerzinſung und Tilgung des Kaufpreiſes der Grube für acht
Monate 24 000 Mk. abzuſetzen ſind. Der Reinüberſchuß
wird alſo nach Aufwendung bezw. Rückſtellung obiger 5000 Mk.
noch 14 000 Mk. ergeben. Der Auftrag für Kreiſelpumpe und
Elektromotor mußte ſchon erteilt werden, da Elektromotoren
jetzt nur durch Gelegenheitskäufe bei ſofortigem Zuſchlag zu
haben ſind. Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß, obigem
Beſchluſſe zuzuſtimmen.
Geländeenteignung für die Straßenbahn nach dem Flugplatz.

Die Deſſauer Straße zwiſchen Landrain und dem r
Grube Frohe Zukunft in Mötzlich abzweigenden Wegeder Friedhofsſeite freigelegt und mit verſehen werd

Um alles für die geplante Straßenbahn vorzube-reiten, iſt der Magiſtrat in Verhandlungen auf den Srwerb
auch der gegenüberliegenden fluchtlinienplanmäßig zur Straße
entfallenden Flächen eingetreten. Das Ergebnis iſt, daß nur
einer der Beſitzer die Straßenfläche unentgeltlich gegen ſpätere
Anrechnung des Wertes auf die Straßenausbau- und Frei-
legungskoſten abtreten w Die anderen Eigentümer, es
ſind das Bankhaus H. F. L ann abzutreten etwa 3120
Quadratmeter der Halleſche Salinen- Knappſchafts Verein
D etwa 525 Quadratmeter der Kaufmann Stoye und Gen.

etwa 5850 Quadratmeter und der Handelsgärtner Sioli
etwa 300 Quadratmeter fordern, pro Quadratmeter 4, 6, 9
und 15 Mk. zu hohe Preiſe, insbeſondere wenn man diegroße Tiefe der Aecker in Betracht zieht. Jn Uebereinſtimmung
mit der Baudeputation beſchloß daher die Stadtverordnetenver-
ſammlung, dem Erwerb des von den Grundſtücken der vor
genannten Anlieger fluchtlintenplanmäßig zur Deſſauer Straße
entfallenden Lan es im Wege der Enteignung zuzuſtimmen,

Um die Beſeitigung der Wartehalle „Krölwitzer Bahnhof“
ſind ſchon ſeit Jahren Differ n und Verhandlungen im
Gange. Gelegentlich der Ver lungen ushalts Aus
ſchuſes über den Ankauf des Bergſchenkeng ückes iſt von
dieſem der Wunſch geäußert worden, e re 18999 mit
einer Wartehalle bebaute, vom Kreisaus s Saallreiſes
für Schankwirtſchaften ſionierte

2h zu erwerben. von dema gemachte Angebot, das Gru einſchließlich der

Baunlichkeiten zum Preſſe von 1250990 Mk. zu verkaufen,
ſeitnerzett von der Le nicht angenommen

en ſtellten Bedingungen zu verkaufen.

dieſen Gründen des Magi

r e eſchönerung des ſehr e r uüge die

en des kleinen t. g. dem ſei,
ſ die n der dort noch bleibe,es Bedürfnis päy der Warteba J
Auf A Ritter wurde die e n dieſerStreitfragen n die d x verlegtAnſchluß des Saalkreiſes an die terte Halle.

ſtrat hat gene
er en zur en uſtimmung zu e und
ge Halle und de
abgeſchl nerrrg Strag nur i1. Als r erſ

n r hſtelle C m. b e 7d re n re edem der A. K. V. St. zuder z mit tie a m beteilarg Verkältnis ſoll auch die Verluſtbetei a tatif finden. Die Siahlverordneſen ſimmiten dem
debattelo

Aufſchub der Stadtverordnetenwahl um ein Jahr.

Durch die am 4. November 1916 erlaſſene Notwurde beſtimmt, Städte e 76 b agetee
die regelmäßigen ngswahlen zu den Gemeindevertr
tungen während. der des e v. 2 um je ein

e

ahr mit her

en ung zu daß die reter für die eine Er

t ein und dih ig geweſen ware ie Jahr mehr ev n je ei hr weniger n Tätigkeit

e wen n r em e u eſetze erlanghat. Danach iſt ein Vemeinbebe beſchluß darüber herbeizuführen,

ob in dieſem Jahre Stadtverordnetenwahlen ſtattfinden ſollen.
Nach der Stäbdteordnung ſcheiden von den T Stadt
verordneten im heu a aus: ltſtadt 1. Abt.e S f Kallmeyer, Schrader, 2 e, St eiling, Riediger,3. Abt. s 7 illemann, Kühme, Renner.g. W ver Vororten 1. übt.: Rammelt, W Boecke,

Abt.: Emmer, Gröbel. Außerdemſchien durch Tod: Braß und Lembſer, durch Sehr W

rat: Pfautſch und endlich hat die Wahl abgelehnt: Beeck.
Mandat hat niedergelegt? Kobe.

e e e eidun r Frage, e igen Ergänzung enn u See wird FWr erſter Vui m
vorliegen niſſen a g zu en ſein ierblieben fünf Kreiſes ren i tſcheidung der
ehe überlaſſen, ob Mandate
beſetzt werden ſollen. Jedenfalls wäre bei der Wahl die Liſte
der früheren l zugrunde c legen, um die zeitraubende, bei
dem heutigen Kr w. lbare Arbeit der Anlegungeiner neuen u paren. agiſtrat erſucht jedoch, von
der z x Neuwahlen im heurigen Jahre abzuſehen
und die Erg ger mit der Wirkung, die in der Not-verordnung vom 4. November 1916 vorgeſehen iſt, um ein
Jahr hinauszuſchieben.
Die i tergrdretenwer rn gab ihre rohne Debatte. Recht intereſſant war die Bemerkung des Refe-

renten des Rechts und Verf daß die Wahlen
im nächſten Jahre wohl nich r nach dem bis-herigen de er t vor ſich gehen. Auch
wir wollen das ſtark

Nach Erledigung einiger Vorlagen von geringerem Jntereſſe
wurde beraten über

Teuerungszuſchüſſe für die Theaterangeſtellten.
Der 2 iſtrat hat im S Tr mit der Theaterdepu-

tation beſchloſſen, aus dem Geſ am tüberſchuß der Winter-
ſpielzeit etwa 5000 Mk. zurückzuſtellen. Aus dieſem Betrage
ſollen an die Angeſtellten des Theaters, ſoweit ſie weniger a
200 Mk. Einkommen monatlich haben, ein malige Teue-
run e uſchüſſe in Jrte von 20 Mk. für kedige, 50 Mk.
für iratete und 10 für jedes Kind unter 18 Jahrenewaährt werden. Die Beihilfe für Verheiratete wird, wenn
re Ehegatten beim Theater beſchäftigt ſind, nur einmal ge
währt.

Nach einer längeren Darlegung darüber, daß ſich die Gehalts-
verhältniſſe für das Staditheaterperſonal in den letzten Jahren
bedeutend gebeſſert haben, ſagt der Magiſtrat in ſeiner Be
gründung: Für die allgemeinen Gehaltsverhältniſſe kann der
Magiſtrat die Notwendigkeit von Aenderungen des Pachtver-
trages zur Zeit nig anerkennen, muß auch auf dem Stand-
punkt ichen daß r die Stadt auf keinen Fall ohne ſehrüfung ü rhanpt eingreifen kann, wohl aber kann

enaueßer Magiſtrat aus ſozialen Gründen dazu helfen, daß den

Tkeaterangeſtellten mit 3 Einkommen wegen
der jetzt ungewöhnl Laſten des Lebensunterhalts eine
einmalige Unterſtützung gewährt i indem der Magi-
ſtrat auf einen entſprechenden Teil des diesjährigen Ueber
ſchuſſes der Einnahmen der er et verzichtet. Vor
ausſetzung hierbei iſt die Mitwirkung Theaterdirektors,
denn durch Permehrung der Ausgaben erniedrigt ſich nicht nur
der Anteil der Stadt an dem Ueberſchuß, ſondern auch der
jenige des Theaterdirektors. Direktor ſe hat ſich ohne
weiteres erboten, die Zuſchüſſe aus den laufenden Einnahmen
zu bezahlen. Der Geſamtibetr r Unteyſti nungen beläuft
ſich nach den Vorſchlägen rEeneſſe Em mer begrüßte, daß wenigſt ens nun den

28 Künſtlern eine Zulage zuteil werde. Die Kür ung a
C oriſtengagen, über die in der vorigen Sitzung eine Benälung erfolgte hat fich in einer Beſprechung mit Jrpr Direk ter
Sachſe aufgeklärt, was er ausdrücklich feſtſtelle. e Regelungſei im vollen Ein is mit allen eiligten erfolgt, ſo
daß die Angelegenheit erledigt iſt.

Die Vorlage wurde nunmehr einſtimmig angenommen.
7

In der nichtöffentlichen Sitzung wurde nach längerer Aus-
ſprache die Magiſtratsvorlage über den Ank der Wartehalle
Kröllwitzer Bahnhof mit großer Wehrheit abgelehnt.

Hallenſer in den Verluſtliſten.

Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den
ver ldet:

i u Fyerbg He 43.av RS verm. u eſeinen i ch (17, 10, 25
verw. ar e(4. 2. ſchw. „7, 68), Trotha, l.

wird h r

Mangels an Fuhrwerk die d en

anlaßte hiefige beſonders bedrängte

4* verm, Albert

S
hie in Gefeſh. geſtorben in Geſgig

Verluſtliſte Nr. 467. Artur Reichardt (13. 6.

5. 98) ſchw. verw. I e 8. 98) Hermannr (14. 8. 968), z. Albert (4. 1094) ſchw. verw. r art e e m. Kurt Stide
K. o7) I. Konrad Tanneber u 1. 96) I. verw.

Walther o e v inger N. g.
n Gefr. Otto Rennert (17. 7

Verluſtliſte Nr. 833

bichenſtein, gef.ſche Verlauftl Nr. 834. in Willi Frivſche, Vie

h verletzt 4. 8 16. 6.tffz. Paul Müller (12. 6 l. verw. Johannesan bish. verm., in Seſa Vizefeldw. Ernſt
w. (16. 7. 83) verw

Kaiſerliche Marine. Nr. 110. T. h Pauld verm. Ob.-Mir. Gerhard Müller tot. T.Hzr. Hans
er verm.

Neue Bekanntmachungen.
Margarine wird Mittwoch in der Talamtſchule und auf dem

v ghthof auf Nr. 1 bis 3000 des Lebenemittelſcheines ver
auft.
Kriegsmus gibt es Mittwoch in den Geſchäften nach der

Kundenliſte auf Bezugsmarke 44 je 200 Gramm

Die ſchweren Mängel der Müllabfuhr führen nicht nurdazu, daß ſich auf den Höfen der Wohnhäuſer große rn von

Aſche anfammeln, ſondern ſie bringen den darunter leidenden
Hausbeſitzern auch noch polizeiliche Strafmandate ein. Die
Grundeigentümer ſind in doppelter
machtlos. Sie müſſen die afe zahlen, können aber infolge

ufen doch meiſtens nicht
gleich abfahren laſſen. Leipzig hat die Stadtver-waltung die des Generalkommandos für die Geſtellung
militäriſcher ſpanne in wer genommen. Das ver-

rundbeſitzer, ſich an einen
le Stadtverordneten zu wenden, der nun ſeinerſeits die
Polizeiverwaltung erſuchte, doch die Militär de um Stel
lung von Geſpannen anzugeben. Die Polizeiverwaltung hat
nun geantwortet, daß das Garniſonkommando den Beſcheid er
teilt hat, daß gegenwärtig auf die Hilfe militäriſcher Geſpanne
nicht zu rechnen ſei, da alles Verſſ wag bereits zur Feld-
u aPgeges en worden iſt ach Erledigung Reſer Ar
beiten, alſo im Juni, könne vielleicht auf das Geſuch der Haus
beſitzer zurückgekommen werden.

Gegen die Lebensmitteleinkäufe in den Dörfern ſoll jetzt
auch im Saalkreiſe noch ſchärfer rergegangen werden.
Landrat ſagt in einer Bekanntmachungkaufen von Nahrungsemitteln, die der Beſchlagnahme unter
3 en, durch Städter in den Ortſchaften des Saalkreiſes, ins
beſondere von Kartoffeln, Butter und Eiern, hat in letzter Zeit
einen ſolchen Umfang angenommen, daß die ord
nungsgemäße Verſorgung der Bevölkerung mit dieſen Nah
rungsmitteln dadurch gefährdet wird. Die polizeilichen Organe
haben deshalb von mir Auftrag erhalten, gegen Leute, die un
befugt derartige Nahrungsmittel aufkaufen und aus 277 Kreiſe

auszuführen ver r unnachſichtig vorzugehen. Die b 7vorgefundenen mittel der a haußerdem ſind empfindliche Strafen zu igen.“ Pe
wird manchen eifrigen „Selbſt“ Krrär trübe ſtimmen.

Der Andrang bei der Jene Ausgabeſtelle, die für
Bekleidungswaren in der Barfülßerſtraße 7 errichtet war, iſt
zeitweiſe geradezu beängſtigend. Uns waren r iſchenfälle, die ſich dort bei ſolchen Anläſſen ereigneten, bereits Se

ſchwerden zugegangen. Da der Polizeiverwaltung auch ſolche
übermittelt worden ſind, ſoll jetzt vom W

die Eröffnung einer weiteren Bezugsſchein-AusgabeſtelleGegend vorgenommen werden, was als noiwentig ſehr

werden wird.

Bei Privattelegrammen ins Feld iſt es elich, daß in Fällen, wo eine Beurlaubung oder ein
wir wird, eis mit dem Telegramm eine amtlicheoder ärztliche Beg ung des Inhalts an an die ülungatel
für Fe eſegramme (Hauptpoſtamt, Zimmer 314) e

wird. Anträge, die eine derartige z iannghalten, werden von der Prufungeſtelle brieflich e
zurückgeſandt.

ahrun

Je gabe von Saatkartoffeln. Soeben ſind beim Sumd für
Volkskraft die Sorten und Jubel eingetroffen.
Beide Sorten müſſen bis ſMagdeburger Straße 67 4 uernverein) abgeholt ſein. Die

vom Bunde e ten Bezugesſcheine ſind dabei abzugeben.

Eine n von künſtlichen Gliedern, Gliedererſas

ücken und tshilfen veranſtaltet in Verbindung mit dem
e die r tra ehe digtenfürſorge Halle vom Don

nerstag, dem Mati, bis Donnerstag, dem 81. Mai, in der
Turnhalle der ne Die Ausſtellung iſt geöffnet
vormittags von 11 bis Uhr ünd nachmittags von 8 bis Uhr.
Eintrittspreis vormittags 60 Pf., Ja m Es werden auch rn e der Halliſ riegs ben tten e Bi eheein Bild von den chritten ſ. der 9n Gliedmaßen und Arbeitshilfen für bie herigen

(Weiteres Lokales 3. Seite Hauptblatt.)

Das unbefugte Auf

äteſtens Mittwoch, den 28. Mai,
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